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Heute wird Nr. 60 des Beiblattes der Breslauer Zeitung, „Schleſiſche Chronik“, ausgegeben. Inhalt: 1) Korreſpondenz aus dem Münſterbergiſchen, aus 


dem Rieſengebirge. 2) Tagesgeſchichte. 


Landtags⸗Angelegenheiten. 
Rhein- Provinz. 


$ Düſſeldorf, 25. Juli. Das Referat des Canoni⸗ 
cus Lenſing aus Emmerich beim erſten Ausſchuſſe des 
rheiniſchen Landtages „über die Gleichſtellung der Ju⸗ 
den mit den übrigen Einwohnern des Staates in poli⸗ 
tiſchen und bürgerlichen Rechten“ iſt hier in einem Sepa⸗ 
ratabdruck erſchienen und rechtfertigt die ungewöhnliche 
Popularität, deren dieſer würdige Geiſtliche ſich gegenwärtig 
erfreut. Gäbe es viele Religionslehrer ſolcher Denkungsweiſe! 
Die an die Erzählung vom barmherzigen Samariter an⸗ 
knüpfende Einleitung des gedachten Referats lautet wie 
folgt: „Als dem göttlichen Stifter unſerer heiligen Re⸗ 
liglon von den Phariſäern und Schriftgelehrten die Frage 
geſtellt wurde: „„welches iſt das höchſte Gebot?” 
da erklärte er ihnen die Liebe zu Gott als das erſte und 
höchſte, zugleich aber auch die Liebe des Nächſten als 
das zweite, dem erſten völlig gleichſtehende Gebot, mit 
dem Hinzufügen, in dieſen belden Geboten liege das 
ganze Geſetz und die Propheten. — Die ſpitzfindigen 
Pharlſäer begnügten ſich nicht mit dieſer Antwort und 
„„Wer iſt denn unſer Nächſter?““ 
Hierauf erzählte ihnen Chriſtus, weil es noch an der 
Zeit war, in Gleichniſſen zu reden, die Geſchichte von 
dem Reiſenden, der auf dem Wege nach Jericho den 
Räubern in dſe Hände gefallen war, welche ihn, nach⸗ 
dem ſie ihn ausgeplündert und mißhandelt hatten, halb⸗ 
todt am Wege liegen ließen; ſodann fuhr er weiter 
fort: „„Ein Prieſter kam vorüber und ließ ihn liegen, 
— ein Levit kam vorüber und ließ ihn liegen, endlich 
ein Samariter kam vorüber, dieſer wurde von Barm⸗ 
herzigkeit bewegt (er goß Oel in ſeine Wunde), hob ihn 
auf ſein Saumroß, führte ihn ins Wirthshaus, pflegte 
ſeiner, ſorgte und zahlte im Voraus für ſeine fernere 
Verpflegung und Geneſung.““ — Nach dieſer Erzäh⸗ 
lung ſtellte er die Frage: „„Wer war hier der Nächſte?““ 
Und ſie konnten ihm keine andere Antwort geben, als: 
„Derjenige, welcher Barmherzigkeit verübte,“ worauf 
Chriſtus ihnen ſagte: „„Gehet hin und thuet desglei⸗ 
chen.“! — Alſo einen Samaritee, einen von denjeni⸗ 
gen Menſchen, welche ihrer Religion wegen, weil ſie 
nicht in Jeruſalem, ſondern in Samaria Gott anbete⸗ 
ten, den Haß und die Verachtung des Judenthums in 
ihrer ganzen Fülle auf ſich geladen hatten, derartig, daß, 
ein Samariter ſein, und den Teufel in ſich haben, ihm 
gleichbedeutend war, — einen ſolchen Menſchen ſtellte 
ihnen Chriſtus zu ihrer Beſchämung als Muſter vor. 
Kann man auf treffendere Weiſe den Sinn des Gebo⸗ 
tes der Nächſtenliebe erklären? Kann man es deutli⸗ 
cher dartzun, daß dieſe Liebe durch keinen Unterſchied 
des Standes, der Nation oder des Glaubens eingeſchränkt 
werden darf? — Meine chriſtlichen Brüder! die ihr 
hier mit mir alle Bewohner einer Provinz, ohne Un⸗ 
terſchied der Religion, zu vertreten habt, laßt uns den 
von unſerm göttlichen Lehrer aufgeſtellten Vorbilde, laßt 
uns dem barmherzigen Samarſter nachſtreben; laßt uns, 
wie er, nicht beanſtanden, Oel in die Wunden einer 
zwar durch den Glauben von uns getrennten Menſchen⸗ 
gaſſe zu gießen, die aber nichts deſto weniger unfere 
Nächſten, unſere Brüder ſind; laßt uns ſorgen, ſoviel 
an uns iſt, daß zwichen ihnen und uns jede Rechts⸗ 
wallichheit verſchwinde, daß jede Spur des Druckes, 
outer fie Jahrhunderte geſeufzet haben, verſchwinde. 
ir werden dadurch zeigen, daß wir das Gebot un⸗ 

beit ichen Meifters im Geifte und in der Wahr⸗ 
zu würdigen wiſſen und nicht nöthig haben, durch 


ähnliche Beiſpiele, wie die Phariſäer, nochmals belehrt 
und beſchämt zu werden. — Nach dieſem Vorworte 


gehe ich über zur Vortragung des Berichtes.“ — In 


dem Berichte entwickelt der Referent die bekannten ge⸗ 


ſchichtlichen Thatſachen, welche die volle Berechtigung 
her rheiniſchen Juden zur Emanzipation erweiſen, ſo 
wie die Beſchränkungen, welche thatſächlich noch beſte⸗ 
den, und fährt dann fort: „Die Tendenz der Antrag⸗ 
ſteller geht nun dahin, daß die aufgezählten, ſo wie alle 
noch ſonſt etwa beſtehenden Beſchränkungen fallen, und 
daß die Juden, ſowie in allen Laſten und Verpflichtun⸗ 
gen, auch in allen Rechten den chriſtlichen Bewohnern 
des Staates gleichgeſtellt werden mögen. — Es wird 
überflüſſig ſein, die vielen eindringlichen Gründe, mit 
welchen diefe Anträge unterſtützt find, hier zu wiederho⸗ 
len, und der Grundſatz, daß alle Menſchen, wie 
vor Gott, ſo auch vor dem Geſetze, gleich ſein 
ſollen, iſt ſo tief in dem Buſen eines jeden Rhein⸗ 
länders eingegraben, daß jedes fernere Bemühen, ihm 
Geltung zu verſchaffen, dem Beſtreben zu einem ferti- 
gen Bau die Fundamente legen zu wollen, nur gleich 
geſtellt werden könnte; allein, — hört man vielleicht ſa⸗ 
gen, — die Gleichheit vor dem Geſetze gebührt zwar 
allen Genoſſen des Staatsverbandes, allen Staatsbür⸗ 
gern, doch müſſen Fremdlinge die Bedingungen ſich ge⸗ 
fallen laſſen, unter welchen ihnen der Aufenthalt unter 
uns nur geſtattet iſt, und ſolche Fremdlinge ſind die 
Juden unter uns Chriſten. Dieſe Anſicht iſt grund⸗ 
falſch. — Die Wohnſitze ihrer Borfahren waren früher 
am Rheine aufgeſchlagen, als die der von Oſten her 
eingewanderten germaniſchen Stämme, von denen we⸗ 
nigſtens viele unter uns ihre Abſtammung herleiten mö⸗ 
gen, wie die hiſtoriſche Einleitung zu dieſem Referate 
nachgewieſen hat; und dann frage man ſich, ob dieſel⸗ 
ben nicht durch das Edikt vom 11. März 1812 für 
ganz Preußen ſowohl, als durch die früheren Geſetze in 
Frankreich, im Großherzogthume Berg und im König⸗ 
reiche Weſtphalen zu Staatsbürgern geworden ſind, 
wenn auch bis dahin ein mehr als anderthalb Tauſend 
jähriges Domizil den Charakter der Fremdlinge ihnen 
nicht benommen haben ſollte. — Die Antwort erglebt 
ſich von ſelbſt. Ferner wird man vielleicht einwenden: 
die Religion der Juden enthalte Grundſätze, welche der 
ſocialen Ordnung im Staate wiederſtreiten; ſolche Be⸗ 
hauptungen werden gewöhnlich geſtützt auf die Ausſprüche 
einiger Talmudiſten; allein, wenn wir dagegen die Vor⸗ 
ſchriften des moſaiſchen Geſezes, in welchen auch wir 
den göttlichen Urſprung nicht verkennen, wenn wir die 
Ausſprüche ſo vieler andern jüdiſchen Autoritäten, wenn 
wir die officiellen Erklärungen des im Jahre 1806 
in Paris verſammelten Sanhädrins nicht unbeachtet 
laſſen wollen, ſo dürfen wir die Meinungsäußerungen 
jener Talmudiſten wohl eben fo wenig dem ganzen Ju⸗ 
denthum in Anregung bringen, als wir uns ſelbſt und 
dem Chriſtenthum die Zurechnug von antifocialen Aeuße⸗ 
rungen chriſtlicher Schriftſteller wollen aufbürden laſſen. 
Wenn endlich die Juden unter uns in Treue und Ge: 
horſam gegen den Landesherrn, in Achtung und Befol⸗ 
gung der Geſetze, in Beförderung gemeinnütziger Zwecke, 
in Handlungen der Wohlthätigkeit hinter den Chriſten 
häufig in keiner Weiſe zurückbleiben, ſo müſſen die Be⸗ 
ſchuldigungen der antiſocialen Grundſätze, welche ihre 
Religion enthalten ſoll, wohl als völlig unbegründet 
erſcheinen. Manchmal wird auch der niedrige Bildungs⸗ 
ſtand der Juden, beſonders in ſittlicher Beziehung, als 
ein Grund angegeben, daß ſie zur bürgerlichen Gleich⸗ 
ftelung mit den Chriſten wenigſtens noch nicht befä⸗ 
higt ſeien; es iſt dieſes ein Grund, der ſtets bei allen 


Völkern und zu allen Zeiten vorgeſchoben worden iſt, wo 
es galt, die Emancſpation einer unterdrückten Menſchen⸗ 
klaſſe zu verhindern. Referent hat ihn mehr als ein⸗ 
mal in vollem Ernſte gegen die Emancipation der Ka⸗ 
tholiken in Irland vorbringen gehört; wer erinnert ſich 
nicht des nämlichen Einwandes gegen die Emancipation 
der Griechen in der Türkei, wer hört ihn nicht noch 
alltäglich vorbringen gegen dle Freiſtellung der Farbigen 
in den überfeeifchen Anſiedelungen der Europäer, und ge⸗ 
wiß werden die Braminen in dem nämlichen Grunde 
eine Stütze ſuchen, die Emancipation der Parias und 
der übrigen untergeordneten Kaſten der Hindus zu hin⸗ 
tertreiben, ſobald dieſe einmal zur Sprache kommt, was 
doch hoffentlich auch nicht ausbleiben wird. Die Un⸗ 
haltbarkeit dieſes Grundes wird am beſten durch Bei⸗ 
fpiele widerlegt. Wie manchen Juden unter uns müſ⸗ 
ſen wir in Beziehung auf den Standpunkt der Civili⸗ 
ſation und Sittlichkeit, welchen ſie einnehmen, unſere 
volle Achtung zollen! Und wenn dagegen manche an⸗ 
dere noch auf ſehr tiefer Stufe ſtehen, fo iſt dieſes lei⸗ 
der auch noch der Fall mit ſehr vielen Chriſten. — Bei 
benachbarten Nationen ſehen wir Juden, welche ſich wür⸗ 
dig gemacht haben, die höchſten Ehrenſtellen zu beklei⸗ 
den; in England erblicken wir einen Moſes Monte⸗ 
fiore als Sheriff von London, in Frankreich, Belgien 
und Holland ſehen wir Juden als Kriegsoberſten und 
Generäle, Mitglieder der Deputirtenkammern, Conſuln, 
Profeſſoren, Richter, Staatsprokuratoren, Advokaten und 
Notaren, Angeſtellte in den Miniſterien ꝛc.; ſollten fie 
wohl in dem Vaterlande eines Mrſes Mendelsſohn in 
Geſinnungsfähigkeit und Charakter hinter jenen zurück⸗ 
ſtehen? — Endlich glaubt man, die Gleichſtellung der 
Juden widerſpreche den Grundſätzen eines chriſtlichen 
Staates, oder gar dem Chriſtenthume könnten Nach⸗ 
theile daraus erwachſen. Der oberſte Grundſatz des 
Chriſtenthums ift: alle Menſchen ohne Unterſchied 
des Glaubens als Brüder zu liebenz der Staat, 
der dieſen Grundſatz als ſeine Grundlage anerkennt, hat 

demnach die Verpflichtung, dieſen Grundſatz ins Leben 
zu rufen, und die Idee zur That werden zu laſſen.— 
Es iſt aber die Göttlichkeit dieſer Idee, ihre Unübertreff⸗ 


lichkeit als Grundlage der Sittlichkeit, der geſellſchaft⸗ 


lichen Verhältniſſe, der höchſten Veredelung und Beglük⸗ 
kung des Menſchengeſchlechts, welche dem Chriſtenthume 
den Sieg über ſeine Widerſacher verſchafft, und welche 
daſſelbe ohnfehlbar und unwiderſtehlich dereinſt zur wahr⸗ 
haft allgemeinen, zur Weltreligion machen wird. — 
Möge die Fürſehung dieſen Zeitpunkt nicht mehr fern 
fein laſſen! Mittlerwelle mögen wir, von der allumfaſ⸗ 
ſenden Liebe, die unſer göttlicher Lehrer als das höchſte 
Gebot uns bezeichnet, durchdrungen, uns beſtreben, alle 
Mitmenſchen zu uns zu erheben, ſie uns gleich zu ſtel⸗ 
len; in dieſem Geiſte laſſet uns unſern biedern, von 
chriſtlichem Gelſte beſeelten König bitten: „Alle noch 
beſtehenden Hindernſſſe zur völligen Gleichſtellung der 
Juden mit feinen chriſtlſchen Unterthanen allergnädigſt 
befeitigen zu wollen und uns dem Vertrauen überlaſſen, 
daß unferer Bitte die Allerhöchſte Berückſichtigung nicht 
entgehen wird.“ Dieſes Referat ward am 8. Juli im 
Ausſchuſſe vorgetragen und einſtimmig genehmigt. 


Düſſeldorf, 27. Juli. Die heutige Zeitung ent⸗ 
hält den amtlichen Bericht über die Berathungen des 
Landtags in der 40ſten Plenar⸗Sitzung. Die Verhand⸗ 
lungen über das Bergrecht wurden wieder aufgenom⸗ 
men; wir wiſſen aber noch nicht, wie weit dieſelben in 
dieſer Sitzung gediehen, da der Bericht bei § 48 des 
Geſetz⸗Entwurfes abbricht. 


x Die neueſte Patentgeſetzgebung der 
Vereinsſtaaten. 


Die Staaten des deutſchen Zollvereins haben die 


große und ſchöne Aufgabe, durch Ausgleichung ihrer ſich 
oft entgegenſtehenden materiellen Intereſſen Deutſchlands 
nach innen u. außen zu einem einigen u. ſtarken Ganzen zu 
erheben. Die europäiſche Polſtik ruht heute in den 
materiellen Fragen, je mehr und je geſchickter dieſe be⸗ 
handelt werden, um ſo großartiger geſtaltet ſich der Ein⸗ 
fluß eines jeden Volkes. Daß im Zollverein für den 
fraglichen Zweck ſchon viel und Herrliches geleiſtet iſt, 
könnte nur Unverſtand oder Böswilligkeit leugnen; aber 
es wäre eben ſo ein blinder und unheilbringer Enthu⸗ 
ſiasmus, wenn man jetzt ſchon Alles vollbracht wähnte. 
Am geringſten war insbeſondere die Thätigkeit, welche 
in den Vereinsſtaaten der Ausbildung eines gemein⸗ 
ſamen Rechts zugewandt wurde, obſchon gerade dies 
in ſeiner Anwendung auf Handel und Induſtrie eins 
der nothwendigſten Bedingniſſe iſt, unter denen allein 
der Zollverein ſeiner hohen Aufgabe genügen wird. Wir 
verweiſen in dieſer Beziehung auf die jüngſten Verhand⸗ 
lungen der rheiniſchen Provinzialſtände, die bei Gelegen⸗ 
helt der Debatten über wirkſameren Schutz der Indu⸗ 
5 den Gegenſtand mit ſeltener Gründlichkeit behandelt 
benen 

Dieſe Vorbemerkungen vorausgeſchickt, haben wir 
alle Veranlaſſung, die in der dieffeitigen Gefesfammlung 
Nr. 23 d. J. publicirte „Uebereinkunft der zum Zoll 
und Handelsvereine verbundenen Regierungen wegen Er⸗ 
theilung von Erfindungspatenten und Privilegien“ freu⸗ 
dig zu begrüßen. In dieſer Uebereinkunft ſehen wir 
nämlich von den Regierungen der Zollvereinsſtaaten den 
Grundſatz anerkannt, daß dle vereinsländiſche Induſtrie 
eine einige ſei und etwaige widerſtrebende Intereſſen 
einzelner Staaten dem großartigen, allgemeinen Auf⸗ 
ſchwunge geopfert werden müßten. Durch die neue Be⸗ 
ſtimmung wird die Ertheilung eines Patents in einem 
der Vereinsſtaaten für alle übrigen bindend, ſo 
daß die Ertheilung eines zweilen Patents an einen 
anderen als den eigentlichen erſten Erfinder innerhalb 
des Zollvereins fortan nicht mehr zuläſſig iſt. Eben fo 
ſollen in jedem Vereinſtaate die Unterthanen der 
übrigen Vereins⸗Staaten, ſowohl in Betreff 
der Verleihung von Patenten, als auch hinſichtlich des 
Schutzes für die, durch die Patentertheilung begründeten 
Befugniſſe, den eigenen Unterthanen gleich be⸗ 
handelt werden. Dies wird dem reichen Erfindungs⸗ 
geiſte des deutſchen Volkes einen neuen kräftigen Auf 
ſchwung verleihen und wir werden von jetzt ab nicht 
mehr die niederſchlagende Erfahrung machen, daß, wie 
bisher ſo oft geſchah, Deutſche ihre großartigſten, indu⸗ 
ſtriellen Erfindungen dem Vaterlande entziehen, weil nur 
im Auslande ein entſprechender Lohn ihrer Arbeit ſie 
erwartet. Wird nach den gegenwärtigen Beſtimmungen, 
dem Erfinder eines neuen Induſtrlezweiges ein Patent 
für das geſammte Gebiet des Zollvereins ertheilt, ſo 
darf er ſich dadurch ohne Zweifel reicher belohnt ſehen, 
als wenn er ſeine Erfindung in England oder Frank⸗ 
reich verwerthen wollte. E 


Gehen wir nun genauer in dle Einzelnheiten der 


Convention ſelbſt ein, ſo bemerken wir eine wichtige 
Unterſcheidung zwiſchen Maſchinen und Werkzeugen 
einerſeits und den allgemeinen zum Ger nnd Ver⸗ 
brauch des größeren Publikums beſtimmten Handels⸗ 
artikeln andererſelts. Was die letzteren anbetrifft, fo 
iſt die bisherige ſtrenge preußiſche Patentgeſetzgebung mit 
vollem Recht aufgehoben worden. Die Ertheilung eines 
Patents darf fortan niemals ein Recht begründen, die 
Einfuhr, den Verkauf und Abſatz von Gegenſtän⸗ 
den, welche mit dem patentirten übereinſtimmen, zu ver⸗ 
bieten. Wollte man die Fabrikation ſolcher Gegenſtände 
durch ein Patent in dem ganzen Bereiche des Zoll 
vereins beſchränken, ſo würde dles nicht bloß ein un⸗ 
erträgliches Hinderniß des freien Verkehrs werden, ſon⸗ 
dern uns auch in Bezug auf das Ausland, wo man 
ſicher nicht anſtünde, die patentirten Fabrikate maſſenhaft 
und wohlfeiler nachzumachen, in einen unendlichen Nach⸗ 
theil bringen. Anders dagegen ſteht es mit dem Erfin⸗ 
der neuer Maſchinen oder neuer Werkzeuge. Die⸗ 
ſer darf mit Recht einen Anſpruch auf vollen Schutz gegen 
Nachahmung machen, denn nur dann wird er eine Ent⸗ 
ſchädigung für ſeine vielfachen Mühen und ſeine ver⸗ 
geblichen, oft ſehr koſtbaren Verſuche erhalten, welche 
ohnehin nur auf ein geringeres Publikum rechnen dür⸗ 
fen, als die allgemeinen Handelsartikel. Eine Beſchrän⸗ 
kung des freien Verkehrs entſteht hieraus keinesweges 
gleicherweiſe, weil ja nur diejenigen Fabrikanten, welche 
gerade ſeine Erfindung benutzen wollen, gezwungen 
werden, ſie ihm abzukaufen, diejenigen aber, welche dies 
Opfer, nicht bringen wollen, durch nichts gehindert find, 
in der Bereitung des Fabrikats auf ihre Weiſe fortzu⸗ 
fahren. Sollten ſie dabei mit den Erſteren nicht mehr 
concurriren können, fo. mögen ſie auch gleich ihnen dem 
Erfinder der neuen Maſchine oder des neuen Werkzeugs 
ſein geiftiges Eigenthum abkaufen. Es iſt daher bei 
dieſem Punkt völlig in der Ordnung, die Einfuhr, den 
Verkauf und Abſatz von Maſchinen und Werkzeugen, 
welche mit den patentirten übereinſtimmen, in den Ver⸗ 
einsftanten zu unterſagen, fo wie auch jede Regierung 


lung des einen für alle 
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innerhalb ihres Gebietes dem Patentinhaber das 


Recht ertheilen kann, neue Maſchinen für die Fabrika⸗ 
tion in der Art ausſchließlich anzuwenden, daß er 
allen denjenigen die Benutzung des patentirten Gegen⸗ 
ſtandes u. ſ. w. unterſagt, welche das Recht dazu von 
ihm nicht erwarben. 5 

Wenn wir bis hierher die neue Uebereinkunft als 
einen erfreulichen Anfang zu einer einheitlichen Ge: 
ſetzgebung Deutſchlands anſehen können, ſo bemerken 
wir daneben eben deshalb mit um ſo größerem Bedauern 
das Beſtreben, der Autonomie jedes einzelnen Staates 
einen größeren Spielraum zu laſſen, als es im Intereſſe 
des Ganzen hätte geſchehen dürfen. Ganz beſonders 
ſpricht ſich dies im Abſchnitt V. der Legislation auf eine 
bedenkliche Weiſe aus, wenn dort geſagt iſt, daß bie 
Entſcheidung der Frage, ob ein Gegenſtand zur Patent⸗ 
ertheilung geeignet fei oder nicht, innerhalb der Zollver⸗ 
einsgrenzen, dem freien Ermeſſen jedes einzelnen 
Staats nach ſeinen eigenen Grundſätzen vorbehalten 
bleibe, ohne daß dieſem Ermeſſen durch die Vorgänge 
in den anderen Vereinsſtaaten, d. h. durch die Patent⸗ 
ertheilung, vorgegriffen werden dürfe. — Erthellt einer 
der Vereinsſtaaten in ſeinem Geblet ein Patent, ſo muß 
vorausgeſetzt werden, daß er dies unter Beobachtung des 
Abſchnitts I. und II. der Convention gethan habe, wo⸗ 
nach Patente überall nur für ſolche Gegenſtände ertheilt 
werden ſollen, welche wirklich neu und eigenthüm⸗ 
lich ſind. 
abzuſehen, weshalb ein anderer Vereinsſtaat dieſes Pa⸗ 
tent als für ſich bindend nicht anerkennen ſollte, zumal 
da es durch Abſchnitt VI. beſonders vorgeſehen iſt, ein 
nicht zu Recht beſtehendes Patent wieder aufzuheben. 
Die Nichtanerkennung des ertheilten Patents von Sei⸗ 
ten einer oder mehrerer der Vereinsſtagten, würde dem 


Beſitzer deſſelben ſo große Nachtheile bringen können, 


daß es für ihn dadurch geradezu illuſoriſch würde. Man 
ſetze z. B. den Fall, der Erfinder einer neuen Maſchine 
würde im Herzogthum Bernburg patentirt, Preußen 


und Baiern aber erkennen das Patent nicht an, ſo iſt 


für den Erfinder ein Nutzen wahrlich nicht abzuſehen. 
Nur wenn die Autonomie der einzelnen Vereinsſtaaten 
ganz aufgehoben und die geſetz mäßige Patenterthei⸗ 
anderen abſolut bindend 
würde, kann das Geſetz den vollen beabſichtigten und 
wahrlich mit allen Kräften zu erſtrebenden Erfolg haben. 
Wir wiſſen es, man wird auf das vorige Beiſpiel ant⸗ 
worten, Preußen und Baiern werden nicht proteſti⸗ 
ren, man hat kein Recht, die Unvernunft zu präſumi⸗ 
ren. Dies iſt alles recht gut; allein es iſt etwas An⸗ 
deres, Unvernunft präſumiren, etwas Anderes, einem 
Geſetz jene innere Conſequenz verleihen, die aus ſeinem 
oberſten Prinzip folgt und die für ſeine praktiſch 
Verwirklichung nöthig iſt. : 
Dies Prinzip iſt deutſche Einheit, Einigkeit 
und Macht! Darum auch wollen wir hoffen, daß 
man rüſtig auf dem begonnenen Wege fortſchreite, und 
wollen vor allen die unermüdlichen Beſtrebungen der 
preußiſchen Regierung anerkennen, ſelbſt wenn ſie im 
Auslande noch nicht den Erfolg gefunden haben, den 
man als echter Patriot ihnen wünſen darf und wün⸗ 
ſchen muß! 


(m) Die Neorganifation des Adels. 
„Wenn ich ſo adlig wäre, daß mir die Reb⸗ 
„hühner zur Naſe herausflögen, was wäre 
„ich denn ohne Geld und Verdienſte.“ 
Herrmann Graf v. Mansfeld. 


Eine Schrift, welche bei Bernh. Tauchnitz jun. in 
Leipzig erſchienen iſt, hat unter dem Titel: „die ari⸗ 
ſtokratiſchen Umtriebe, zur Verſtändigung 
über die hiſtoriſch begründete Gliederung der 
Geſellſchaft“ in dieſen Tagen die Preſſe verlaſſen. 
Sie iſt zwar anonym erſchienen, will man aber nach 
dem alten Satze: ex ungue leonem, etwas über den 
Verfaſſer wiſſen, fo. gehört derſelbe zu der kleinen Schaar 
derer, die ihre Zeit bewußt durchlebt haben, und die nicht 
bloß die Erelgniffe, wenn fie zur letzten Entſcheidung 
kommen, beobachten, ſondern ihren Vorbereitungen, ih⸗ 
rem Sichbilden, ihrem Werden aufmerkſam folgen und 
über die Lage der contemporären Verhältniſſe in jedem 
Augenblicke Auskunft geben können. 

Zwei Abſchnitte dieſer Schrift verdienen beſonders 
die öffentliche Aufmerkſamkeit auf ſich zu ziehen, und 
wir find feſt davon überzeugt, daß unſere nachfolgenden 
Auszüge aus denſelben — die den reichen Inhalt nicht 
ausbeuten ſollen, vielmehr nur den Zweck haben, das 
Intereſſe für die Broſchüre in Anſpruch zu nehmen — 
weder dem Intereſſe des Verfaſſers noch des Verlegers 
zu nahe treten. . u 

In dem Abſchnitt „Was iſt zu fürchten“ wird 
aus geſchichtlichen Daten das Reſumé gezogen, daß der 


Adel keineswegs als eine Stütze der Throne anzuſehen 


iſt, und darauf aufmerkſanr gemacht, von welcher Seite 
Umwälzungen der Staaten zu flüchten find, 
„In dem: Adelsmanifeft „Worte eines Gläubigen 


aus Deutſchland“ heißt es ausdrücklich: Wenn nicht die 


gute alte Zeit hergeſtellt wird, werden wir uns, wie in 
Belgien, mit der Geiſtlichkeit verbinden. Als das Ideal, 
das zu erreichen, wurde die alte deutſche Staatsverfaſ⸗ 


fung mit allen ſouverainen Domkapiteln von 16 Ah⸗ 


Iſt dies aber geſchehen, ſo iſt kein Grund 


ßer den vom Adel ſelbſt angeregten erſten franzöſiſchen 
und den belgiſchen Revolutionen überall Umwälzungen 


nen u. ſ. ww. aufgeſtellt. Daß dieſe Drohung nie 1 
eingebildete, daß ſie keine 8 . 1 
lange nachher im Weſten und Oſten von Deuiſchlan N 
gezeigt; als auch die Geiſtlichkeit mit dem Papſt 1 1 
der Spitze mit alten Anſprüchen auftrat, und fie Dach 
durch den Adel unterſtützt wurde. Mit Recht ma 5 
das obenerwähnte Adelsmanifeſt auf die letzte bei 
Revolution aufmerkſam. Allerdings waren es dort 900 
Ariſtokraten, welche im Verein mit der Geiſtlichkeit ir 
Fahne der Empörung gegen ihren König erhoben, und 
ſich nicht entblödeten, den Pöbel mit allen Mitteln, die 
ihnen gut dünkten, aufzureizen. Wir dürfen nur de 
Herren Grafen v. Merode und Villain XIV. nennen, 
um an alle die erlauchten Namen zu erinnern, welche 
fi) damals an die Spitze ſtellten, ſtatt die Stütze deg 
Thrones zu ſein, obwohl ſie mit Gnadenbezeugungen N 
von dem Könige und den Prinzen überhäuft worden 5 
waren. Treu blieben die Kaufleute, beſonders in Gay 
und Antwerpen, allein fie vermochten nichts gegen I 
hochgeſtellten Barone. 1 

Auch die niederländiſche Revolution gegen den te 


lichen Kaiſer Joſeph II. war von dem malkontenten . 


Adel angeſponnen worden, und die große niederländiſcht 
Revolution unter Philipp II. ging vom belgiſchen Adel 
aus. Ueberhaupt hat Belgien ſtets gezeigt, wie gefähr⸗ 
lich die Ariſtokratie iſt, wenn fie als befonderer Stand 
auftreten darf. k Be 
„Welche berühmte Namen an der. Spige der fran- 
zöſiſchen Revolution von 1789 fanden, haben wir ge: 
ſehen, und wie ſelbſt die treuergebenſten Hofkavalſere den 75 
Schweizern die Vertheldigung überließen, um nach Kot: 
lenz zu fliehen. Der unglückliche König Ludwig klagte: 
Ich hätte nicht gedacht, daß das Königthum auf fo 
ſchwachen Stützen ruhte. 5 
Als Polignac im J. 1830 den König zu Rück 
ſchritten im Sinne der Camarilla verleitete, da wagte keln 
einziger dieſer Hofleute fein Leben für feinen König, mer 
nigſtens berichtet die Giſchichte nicht von einem Tropfen 
vergoſſenen Vollblutes; vielmehr ſah der geſammte franz 
zöſiſche Adel, beſonders der ſonſt fo hochgeprieſene Ad 
der Vendee ganz ruhig zu, wie Carl X. über Cher 
bourg nach England gebracht ward. Wo blieb da de 
Stütze des Staates? „„ 
Doch wenn man damals den Adel nur anzuflagn 
hatte, daß er nichts that, fo zeigt die Geſchichte auch au 
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oder Verſchwörungen gegen die Fürſten, die von dem 
Adel ausgegangen ſind, z. B. in England unter Johann 
ohne Land und König Carl. 0 
In Spanien und Portugal haben eine Menge von 
Edelleuten unberechtigte Prätendenten gegen die rechtmä⸗ 
ßigen Königinnen unterſtützt; die Verſchwörungen der 
Carbonari in Italien waren größtentheils aus dem itz 
lieniſchen Adel zuſammengeſetzt. — Bei der letzten Nu 7 
volution in Polen waren es die erlauchteſten Namen 
des polniſchen Adels, welche die Fahne der Empörung 
gegen ihren Kaiſer erhoben. — In Rußland waren Bid 
in die neueſte Zeit alle Verſchwörungen von dem At 
ausgegangen, im Jahre 1826 im Süden, im Jule 
1825 in Petersburg, zur Zeit der franzöſiſchen Inhaſn 
in Moskau. Wer kennt nicht die Mörder des Koss 
Paul und die Werkzeuge der früheren Gemaltthätigkd: 
ten gegen mehrere geſalbte Häupter auf dem Throne 
der Czaren? Und beſonders iſt Schweden das Land der 
Adelsrevolutionen, bei denen Thronumwälzungen an det 
Tagesordnung waren. 1 
Indem über die deutſchen Verhältniſſr abſichtl 
nicht ins Detail eingegangen wird, um dabei betheiligtt " 
Perſonen nicht zu verletzen und noch vorhandene Namen 
zu verſchonen, wird alſo fortgefahren: 123 
„Dies iſt alſo die gerühmte Treue des Adels, Wie 
haben Verrath oft an den beſten Fürſten geſehen, und 
was im Laufe der Jahrhunderte oft und überall gelbes | 
hen, kann wiederkommen; es iſt zu fürchten, daß gleiche 
Veranlaſſungen gleiche Wirkungen haben dürften“ 
Ueber den andern Abſchnitt „was iſt zu thun“ IN 
einem nachfolgenden Artikel. ; 1 


Inland. 
% Breslau, den 29. Juli. 


Im Juni d. J. (Nr. 134 der Ztg.) entnahmen aß 
dem Schleſiſchen Kirchenblatte einen, an einn 
hieſigen Bürger erlaſſenen Beſcheid des Miniſters d 
Geiſtlichen⸗ und Unterrichts⸗Angelegenheiten, betreff) 
den Schul⸗ und Religions⸗Unterricht der W. 
gemiſchten Ehen gebornen und unter Vormundſchaſts 3 
gerichten ſtehenden Kinder. Indem wir die Frage m 
genwärtig zu einer beſonderen Unterſuchung aufnehmm 
ſind wir zur Wiederholung des Beſcheides genöthigle 
Er lautet: \ 1 

„Auf Ihre Vorſtellungen vom 8. Okt. und 19, Oe 
v. J. und 2. März c. eröffne ich Ihnen hiermit, daß 
des Hrn. Juſtizminiſters Mühler Exc., mit welchem ich 
über den Gegenſtand ihrer Beſchwerde in Kommun 45 
tion getreten war, das dortige Königl. Pupillen⸗Kolle⸗ 


l 
gium aufgefordert hat, das Bormundfehaftsgerieht dec 
anzuweiſen, Ihnen reſp. 


dem Vormunde Ihres N 1 
ſohnes, falls ſonſt keine n, di 90 
der Schule, in welcher der Carl Anders ſeinen Sch 


— 


Bedenken obwalten, die 


etcht. erhalten ſoll, zu überlaſſen, wogegen der⸗ 
nabe ah medabe der geſetzlichen Beſtimmungen des 
Allgem. Landrechts Thl. II, Tit. 2, § 76—84, und der 
Allerh. Deklaration vom 21. Nov. 1803 den erforder⸗ 
lichen Religions unterricht bis zum zurückgelegten 
Aten Lebensjahre bei einem evangeliſchen Pfarrer erhal⸗ 

ten muß 2% a j 
Berlin, den 29. Mai 1843. 5 1 
Unſere Quelle, das Schleſiſche (katholiſche) Kits 
chenblatt hatte zu dieſem Beſcheid, der ihm nur aus 
der Hand des Beſchwerdeführers zugegangen fein kann, 


die Bemerkung gefügt: ; 

„Aus obiger Entſcheidung iſt klar zu ee e We 
allegirten 88 76 — 84 A. L. R. und die ai 7 955 1 
klaration vom 21. Novbr. 1803 ausf 0 ie ßli en 
den betreffenden Religions unterricht bi 

f 14ten Lebensjahre zu be⸗ 
zum zurückgelegten 14 ind; d ſoll di 
ziehen und zu beschränken ad m 1 
Wahl der Schule behule der übrigen unterrichts— 
5 ; unbeſchränkt bleiben.“ 
Gegenſtände frei und 5 88 
Das Schleſiſche Kirchendlatt befindet ſich bei dieſer 
Folgerung in einem Irrthume. Der Beſcheid des Hrn. 
Miniſters enthält allerdings einen Grundſatz, daß aber 
durch denſelben die ſelbſtſtändige Ueberzeugung der 
Vormundſchaftsgerichte nicht tangirt, ihrer eigenen 
Prüfung alſo für jeden ſpeziellen Fall nach Zeit, Ort 
und Umſtänden nicht vorgegriffen werden ſollte, 
geht ganz klar aus dem Zwiſchenſatze: 
„falls ſonſt keine Bedenken vorwalten“ 
hervor. Das Schleſiſche Kirchenblatt würde auf ihn 
anders als geſchehen ſchon dann geachtet haben, wenn 
es die Verfaſſung unſerer gerichtlichen Behörden 
und ihre Stellung zu den vorgeſetzten Behörden zu be⸗ 
rückſichtigen geneigt geweſen wäre. Wenn aber die ſchleu⸗ 
nige Mittheilung des Beſcheides in dem Schleſiſchen Kir⸗ 
chenblatte und die daran geknüpfte Bemerkung gewiſſer⸗ 
maßen einen gewonnenen Triumph nicht verkennen 
laſſen, wenn auf den Beſcheid wie auf einen Sieg des 
Beſchwerdeführers reſp. ſeines Patrons, des Schleſiſchen 
Kirchenblattes, gegen die hieſige Vormundſchaftsbehörde 
Gewicht gelegt wird, ſo haben wir ein vollgiltiges Mo⸗ 
tiv, die angeregte und, wie wir wiſſen, in unſerer Stadt 
vielbedeutſame Frage zu erörtern, insbeſondere die vom 
Herrn Miniſter nicht ausgeſchloſſenen „Beden⸗ 
Ben’, welche die praktiſche Ausführung feiner Anſicht 
in jedem concreten Falle behindern möchten, in Erwä⸗ 
gung zu nehmen. ; No8 
Das Allgemeine Landrecht beſtimmt in den bezügli⸗ 
chen Stellen: 

„Sind die Aeltern verſchiedenen Glaubensbekenntniſſen 
zugethan: jo müſſen, bis nach zurückgelegtem 14. Jahre, 
die Söhne in der Religion des Vaters, die Töchter aber 
in dem Glaubensbekenntniſſe der Mutter unterrichtet 
werden.“ (. 76.) 

Zu Abweichungen von dieſen geſetzlichen Vorſchriften 
kann Keiner der Aeltern den Andern, auch nicht durch 
Verträge, verpflichten. 

Auch nach dem Tode der Aeltern muß der unterricht 
der Kinder in dem Glaubensbekenntniſſe desjenigen von 
ihnen, zu deſſen Geſchlecht fie gehören, fortgeſetzt werden. 

Auf eine in der letzten Krankheit erſt erfolgte Religions⸗ 
änderung wird dabei keine Rückſicht genommen. 

Hat der verſtorbene Ehegatte ein zu ſeinem Geſchlecht 
gehöriges Kind, wenigſtens durch das ganze letzte Jahr 
vor ſeinem Tode, in dem Glaubensbekenntniſſe des an⸗ 
dern Ehegatten unterrichten laſſen: ſo muß dieſer Un⸗ 
terricht in eben der Art, auch nach ſeinem Tode, bis 
zum vollendeten 14. Jahre des Kindes, fortgeſetzt werden. 

Vor zurückgelegtem 14. Jahre darf keine Religions⸗ 
geſellſchaft ein Kind zur Annahme oder zum öffentlichen 
Bekenntniſſe einer andern Religion, als wozu a 
nach vorſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen gehört, ſelbſt 
A mit Einwilligung der Aeltern feines Geſchlechts, 
zulaſſen. 5 

Nach zurückgelegtem 14. Jahre hingegen ſteht es le⸗ 
diglich in der Wahl der Kinder, zu welcher Religions⸗ 

partei ſie ſich bekennen wollen. 
Das Marginale zu dieſen Beſtimmungen lautet aus⸗ 
drücklich „wegen der Erziehung und des Unterrichts.“ 


Es ſtimmen dieſelben mit geringen Abweichungen, die 


ſich, wie Suarez in der Schlußreviſion anführt, nach 
Grundſätzen einer wahren Toleranz vollkommen verthei⸗ 
digen laſſen, mit der früheren Praxis überein. Hierzu 
erging die Deklaration vom 21. November 1803: 
„Se. Königl. Majeſtät haben in Erwägung gezogen, 
daß die Vorſchrift des § 76 nur dazu diene, den Reli⸗ 
gionsunterſchied in den Familien zu verewigen und da⸗ 
durch Spaltungen zu erzeugen, die nicht ſelten die Ei⸗ 
nigkeit unter den Familiengliedern zum großen Nachtheil 
derſelben untergraben. Höchſtdieſelben ſetzen daher hier⸗ 
durch allgemein feſt; daß eheliche Kinder jedesmal in der 
Religion des Vaters unterrichtet werden ſollen und daß 
zu Abweichungen von dieſer geſetzlichen Vorſchrift kein 
Ehegatte den andern durch Verträge verpflichten dürfe ꝛc.“ 
„Darüber, daß der vormundſchaftlichen Behörde alle 
Ir Vin Rechte bezüglich auf die Erziehung wie 
6 0 ermögensverwaltung der Pflegebefohlnen zuſtehen, 
darf es keiner Citate, Ihre Verpflichtung geht aber 
hierbei mit der Verpflichtung Hand in Hand, die be⸗ 
Gene Geſetze auf das Strengſte, Getreulichſte und 
Gene in Ausführung zu bringen und jeden 
ingeiff von jeder Seite abzuwehren. Eine laxe und 


indifferente Praxis beachtet dieſen und jenen Verſuch nicht, 


die beſtehenden Geſetze, 
letzen, doch zu umgehen 
erkennbaren Mißbrauch 
machen. Sie 


wenn auch nicht geradezu zu ver⸗ 
und durch einen anfänglich kaum 
gleichſam mürbe und morſch zu 
n erhebt ſich nicht eher, bis der Boden un⸗ 
Bihen Füßen unterminirt iſt und zuſammenſtürzt. Die 
Voll & welche der heiligen Pflicht, zu deren Hüter und 

ſtrecker fie der König beſtellt hat, lebendig eingedenk 


iſt, wird ſich nicht dadurch abſchrecken laſſen, daß das 


einzige Mittel, dem beſtehenden Geſetze Achtung zu ver⸗ 
ſchaffen, unnachſichtlich und hart genannt und geſcholten 
werden möchte. Und dies vorausgeſetzt, iſt es unzwei⸗ 


felhaft: a 


1) daß die Vormundſchaftsbehörde geſetzlich be rech⸗ 
tigt iſt, für den Pflegebefohlenen alle diejenigen 

Maßregeln zu treffen, mit welchen ſie in Vertre⸗ 
tung des verſtorbenen Vaters die geiſtige und reli⸗ 
giöſe Erziehung am Wirkſamſten und Segensreich⸗ 
ſten zu erzielen glaubt, daß ſie demnach, von jeder 
anderen Rückſicht abgeſehen, berechtigt iſt, die 
Schule zu wählen, die der Pflegebefohlne zum 
Zweck der Erziehung beſuchen ſolle; 

2) daß ſie aber auch verpflichtet iſt, bei dieſer Er⸗ 
ziehung die oben angeführten Geſetze in Vollſtrek⸗ 
kung zu bringen, demnach bei einer gemiſchten Ehe 
die Erziehung und den Unterricht — ſo lautet, 
wie bemerkt, ausdrücklich das Marginale — der 
Pflegebefohlnen bis zum 14. Lebensjahre nach den 
Grundſätzen derjenigen Confeſſion zu leiten, zu wel⸗ 
cher ſich der verſtorbene Vater (bei unehelichen Kin⸗ 
dern der Mutter, jüdiſche in gewiſſen Fällen aus⸗ 
genommen) bekannte; 

3) daß ſie endlich verpflichtet iſt, hierbei eine Re⸗ 
nitenz der Mütter, Vormünder oder anderer Per⸗ 
ſonen, die ſich dem Geſetze zuwider eine Einmi⸗ 
ſchung anmaßen ſollten, mit der größten Energie 
und Conſequenz zu brechen, ſelbſt wenn die Zwangs⸗ 
mittel hart und rauh ſcheinen ſollten. 

Nach dem zurückgelegten 14. Jahre ſteht es lediglich 
in der Wahl der Kinder, zu welcher Religionspartei fie 
ſich bekennen wollen. Wir betrachten dieſe Beſtimmung 
als eine Abnormität; für einen Akt, der gewiß wichtiger 
iſt, als jedes Rechtsgeſchäft, iſt hier die Zeit der Mün⸗ 
digkeit und Selbſtſtändigkeit fo weit vorgerückt, daß er, 
wenn von der geſetzlichen Befugniß Gebrauch gemacht 
wird, nur in den ſeltenſten Fällen mit der nothwendigen 
geiſtigen Reife, der nothwendigen moraliſchen Zurech⸗ 


nungsfähigkeit, ohne welche er entweder das Nefultat 


einer eitlen Selbſttäuſchung oder der Verführung, Ein⸗ 
flüſterung und Machination iſt, vollzogen werden wird. 
Hier iſt jedoch die Behörde beſchränkt; ſie kann ſich 
höchſtens zu vergewiſſern ſuchen, daß bei dem Pflegebe⸗ 
fohlenen der eigene Wille, die ernſtliche Ueberzeugung 


und reifliche Ueberlegung den Entſchluß herbeigeführt ha⸗ 


ben, ſonſt ihn nicht hindern. Wenn fie dagegen bis 
zum I4ten Lebensjahre feine Erziehung zu über⸗ 
wachen hat, ſo ſprechen die erheblichſten Gründe dafür, 
daß hier die Schule nicht einſeitig von der. religiöfen 
Erziehung getrennt werden darf, ſondern als ein hohes, 
ja entſcheidendes Moment darin betrachtet werden muß. 
Daraus iſt erklärlich, weshalb das Schleſiſche Kirchen⸗ 
blatt ſo viel Gewicht auf den Beſcheid des Hrn. Mi⸗ 
niſters, und zwar wegen des, wie wir behaupten irrthüm⸗ 
lichen, Schluſſes, daß daſſelbe, die Wahl der Schule 
behufs der übrigen Unterrichts⸗Gegenſtände frei und un⸗ 
beſchränkt laſſe, legt. Daraus iſt es erklärlich, weshalb 
ſie die Schule auch neben dem anderweitigen Religions⸗ 
Unterricht ſo entſcheidend in Anſchlag bringt. Daraus 
erſehen wir endlich, aus welchen Gründen der Be⸗ 
ſchwerdeführer, das Schleſiſche Kirchenblatt und wer ſonſt 
dieſes und jenen inſpirirt haben mögen, ſo beharrlich ge⸗ 
gen die Praxis der hieſigen Vormundſchafts⸗Behörde an⸗ 
kämpfen, welche die Söhne verſtorbener evangelifcher 
Väter (reſp. die unehelichen Kinder verſtorbener evangeli⸗ 
ſcher Mütter) ſelbſt durch Zwangsmaßregeln zum 
Beſuche evangeliſcher Schulen anhält und dem 
erhabenen Prinzipe des preußiſchen Staates, wonach die 
evangeliſche wie katholiſche Confeſſion innerhalb der ge⸗ 
ſetzlichen Vorſchriften gleiche Rechte und Pflichten haben 
ſollen, volle Geltung zu verſchaffen ſich bemüht. 

Bei dieſen erweisbaren Thatſachen frägt es ſich, ob 
die Ausführung des miniſteriellen Beſcheides in unſerer 
Stadt zu bewerkſtelligen ſei. Es beſtehen hler Con⸗ 
feſſions⸗Schulen in genügender Anzahl, ſie werden 
in der Regel von den Kindern der reſp. Confeſſion be⸗ 
ſucht; ein haltbarer Grund der Weigerung, von 
der wir ſprachen, läßt ſich ſomit nicht leicht denken. 
Nur bei der Freiſchule der Urſulinerinnen, 
der höheren Bürgerſchule (ſo wie bei den Gymna⸗ 
ſien) beſteht die Einrichtung, auf Grund deren es den 
Vormundſchafts⸗Behörden lediglich und allein verſtat⸗ 
tet wäre, dem Beſcheide des Herrn Miniſters Folge zu 
geben. Nur hier iſt der Schul⸗Unterricht von dem ent: 
ſprechenden Religions ⸗ Unterricht in jeder Confeſſion be⸗ 
gleitet. 5 

In dem Beſcheide des Hrn. Miniſters ſind die re⸗ 
ligiöfe Erziehung und die Erziehung in der 
Schule geſchieden; der Herr Miniſter befindet es für 
zuläſſig, daß Kinder eines evangeliſchen Vaters in eine 
katholiſche Schule und umgekehrt geſchickt werden, falls 
fie bei dem Beſuche einer andern Confeſſions⸗ Schule 
nur beſonderen Unterricht in der Confeſſion, für welche 
ſie geſetzlich beſtimmt ſind, erhalten und falls nicht 


andere Bedenken obwalten. Dahingeſtellt, daß bei 


einer ſolchen Separation, wo der Religionslehrer und der 
Schullehrer abwechſelnd und iſolirt wirken, ſtatt 
ſich in gegenſeitiget Uebereinſtimmung die Hand zu rei⸗ 
chen, ſchon in das jugendliche, jedem Eindruck offene 


Gemüth der Keim der religlsſen K 
Zerfahrenhelt gelegt le er jr — 
die Frage der Zuläſſigkeit mi 2 Jettellt Kir 
le inder entſcheidend iſt als 
die Frage der Nützlichkeit und Erſprießlichkeit, fo haben 
wir die Bedenken anzuführen Y Be 
5 den, welche in unſerer Stadt 
ſelbſt der Zuläſſigkelt entgegenſtehen dürften. Wir wol⸗ 
len die von uns geſammelten Erfahrungen offen al 
ſprechen. Ja, es exiſtirt elne große Reihe von Fällen, 
in welchen bei Kindern aus gemiſchten Ehen, deren Vöter 
5 . hen, deren Väter 
ſich zur evangeliſchen Confeſſion bekannten, der Beſuch 
katholiſcher Schulen einen Einfluß wider die geſetzliche 
Vorſchrift offenkundig nach ſich gezogen hat. Von Milt⸗ 
tern, Vormündern, Pflegeeltern und anderen Per dun 
iſt bereits zu oft auf dieſen Beſuch gedrungen worden 
als daß ein Mißtrauen nicht gerechtfertigt wäre, Wie 
kennen Fälle, wo ſolche Kinder präziſe mit Erreichung des 
14, Lebensjahres zur Wahl der katholiſchen Confeſſion ſchrit⸗ 
ten, andere, wo jene genannten Perſonen ohne Hehl ge⸗ 
ſtanden, daß ſie vermittelſt des Schulbeſuches das Kind 
zur katholiſchen Confeſſion zu bringen gedächten. Es 
ſind Kinder aus evangeliſchen Schulen heimlich wie⸗ 
derum in katholiſche gebracht worden; in evangeliſche 
Schulen gebracht, haben ſie nicht ſelten eine Abneigung 
gegen den evangeliſchen Religions⸗ Unterricht offen zu 
erkennen gegeben, und nicht immer — wir führen es 
mit dem tiefſten Leidweſen an — iſt es gelungen, den 
Ungehorſam, die Renitenz und Widerſetzlichkeit, ſie moch⸗ 
ten aus eigener Geſinnung entſprungen oder von Drit⸗ 
ten hinter den Couliſſen ſouflirt worden fein, zu beugen 
und zu beſiegen! i 
Es ſei fern von uns, mit dieſer unſeren Ausfüh⸗ 
rung eine Anklage gegen die Beſtrebungen des Katholi⸗ 
zismus in unſerer Stadt im Allgemeinen zu erheben. 
Wir haben uns nur bemüht, das ſei offen bekannt, 
die Rechte des Geſetzes und der evangeliſchen Kirche ge⸗ 
gen diejenigen zu vertheidigen, welche von einem heißen 
Eifer oder ſinſteren Zelotismus fortgeriſſen, auf die Seelen 
von Kindern ſpekuliren und ein dem Himmel wohlge⸗ 
fäliges Werk auszuüben vermeinen, wenn fie den an 
Leib und Seele Unmündigen feiner Confeſſion abwendig 
machen. Durchdrungen von Achtung und Ehrerbietig⸗ 
keit gegen die Rechte der katholiſchen Kirche in unſerem 
Staate, durchdrungen von Verehrung gegen die geiſtli⸗ 
chen Lehrer und Hirten derſelben, die der Gemeinde in 
achter Frömmigkeit und Liebe vorleuchten und in ner⸗ 
halb der beſtehenden Geſetze das Heil und dle 
Herrlichkeit des Katholizismus verkünden und verfechten, 
ſtehen wir nur gegen den Fanatismus auf, den Fana⸗ 
tismus, welcher Seelen⸗Lieferungs⸗Geſchäfte treiben, das 
Geſetz mißachten und untergraben und den Rechten der 
evangeliſchen Kirche die Spitze bieten will. Und nur ge⸗ 
gen dieſen Fanatismus ſtellt ſich die, gewiß traurige, 
Nothwendigkeit heraus, ſo lange die beſtehenden betref⸗ 
fenden Geſetze in Kraft ſind, die Kinder verſtorbener 
evangeliſcher Väter ſelbſt durch Zwangsmittel zum Be⸗ 
ſuche evangeliſcher Schulen anzuhalten, gleichgiltig, ob 
der Beſuch auch katholiſcher Schulen an ſich zuläſſig 
ſei. Der Beſcheid des Herrn Miniſters nimmt ausdrück⸗ 
lich auf die Exiſtenz „anderer Bedenken“ Rückſicht. 
Wohlan, dieſe Bedenken dünken uns nach dem jetzigen 
Stande der Dinge — facta loquuntur — in unſerer 
Stadt überwlegend genug, um ihnen die geſetzliche Zu⸗ 
läſſigkelt im Allgemeinen durchaus nachzuſtellen! 


Berlin, 29. Juli. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt geruht, den Regierungs⸗Rath Rö ſtel 
zu Stargard zum Ober⸗Regierungs⸗Rath und Dirigen⸗ 
ten der landwirthſchaftlichen Abtheilung der Regierung 
zu Frankfurt zu ernennen. ES 

Der bisherige Kammergerichts⸗Referendarlus Wer⸗ 
nicke iſt zum Juſtiz⸗Kommiſſarius für die Untergerichte 
des Greiffenberger Kreiſes unter Anweiſung ſeines Wohn⸗ 
ſitzes in der Stadt Greiffenberg beſtellt. f 

Bekanntlich beſtanden gegen die literarſſchen Pro⸗ 
dukte verſchledener, dem ſogenannten jungen Deutſch⸗ 
land angehöriger Schriftſteller gewiſſe erceptionelle Cen⸗ 
ſur⸗Maßregeln. Dieſe ſind nun auch in Anſehung der 
Schriften des Dr. Gutzkow mittelſt Allerhöchſter Ka⸗ 
binets⸗Ordre vom 17. Juli d. J. aufgehoben worden. 

Die Gerüchte, die in den Zeitungen über eine be⸗ 
vorſtehende Herabſetzung des Briefporto's vers 
breitet worden ſind, haben inſofern ihren guten Grund, 
als — wie wir vernehmen — allerdings ein Plan zu 
dieſem Zwecke entworfen worden iſt, welcher Sr. Ma⸗ 
jeftät dem Könige zur Allerhöchſten Genehmigung vor⸗ 
gelegt werden ſoll. Jedenfalis wäre dieſe jedoch erſt zu 
erwarten, ehe von einem definitiv gefaßten Beſchluſſe die 
Rede ſein kann. Nach dem, was man über den in 
der Vorbereitung begriffenen Plan bisher bekannt ge⸗ 
worden iſt, wäre es im Werke, den höchſten Satz des 
Porto's, der gegenwärtig 18 Sgr. für den einfachen 
Brief beträgt, auf 6 Sgr. zu ermäßigen; die niedrigſten 
Sätze bis zu jenem von 3 Sgr. (incl.), der gegenwär⸗ 
tig für eine Diſtanz von 15 Meilen gezahlt wird, blie⸗ 
ben beſtehen, doch würde der Portoſatz von 3 Sgr. bis 
auf eine Entfernung von 20 Meilen erweitert; und bei 
größeren Entfernungen träten dann ſtufenweiſe höhere 
Anſätze ein. Die Erleichterung, die durch die beabſich⸗ 
tigten Porto⸗Herabſetzungen dem Publikum zu Theil 
werden ſoll, wird auf nicht weniger als eine: halbe Mil⸗ 


lion Thaler geſchätzt, was wohl zu beachten ſein möchte, 
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wenn von verſchiedenen Seiten, ehe die Maßregel noch 
zur Ausführung gekommen iſt, ſchon der Wunſch nach 
weiter gehenden Herabſetzungen laut wird. Die Vor⸗ 
ausſetzung, die man gewöhnlich geltend macht, daß der 
erwartete Ausfall durch die in gleichem Verhältniſſe zu 
der Herabſetzung des Porto's eintretende Vermehrung 
des brieflichen Verkehrs gedeckt werde, hat ſich in England 
bekanntlich nicht bewährt. Die engliſchen Poſten bringen 
durch den Extrag der inneren Korreſpondenz kaum die 
Koſten der Verwaltung auf; die Ueberſchüſſe, die im 
Budget aufgeführt werden, ſollen nur von der indiſchen 
und auswärtigen Korreſpondenz herrühren, für welche die 
alten Sätze beibehalten ſind. (A. P. 8.) 
Berlin, 29. Juli. Die Bewohner unſerer Re⸗ 
ſidenz befanden ſich heute ſchon ſeit den früheſten Stun⸗ 
den in einer ernſten aber lebhaften Bewegung. Es fand 
das Leichenbegängniß des Prinzen Auguſt Königl. 
Hoheit, ſtatt, welches nach der teſtamentariſchen Wil⸗ 
lensmeinung des Verblichenen einfach aber mit allen ei⸗ 
nem Königl. Prinzen gebührenden Ehrenbezeugungen be⸗ 
gangen wurde. Schon um 7 Uhr begannen die Glocken 
ſämmtlicher Kirchen ein feierliches Geläute. Die Stra⸗ 
ßen füllten ſich bald mit großen Schaaren, welche nicht 
nur die Fenſter ſondern auch viele Dächer der Häuſer 
beſetzt hielten, an denen der Leichenzug vorüber zu paſ⸗ 
ſiren hatte. Um 8 Uhr ſetzte ſich der Letztere, deſſen 
Mitglieder ſich inzwiſchen im Palais des hochſeligen 
Prinzen in der Wilhelmsſtraße verſammelt hatten, in 
Bewegung, Die Eröffnung bildeten die zum Leichen⸗ 
begängniß commandirten Truppen⸗Abtheilungen der Ka⸗ 
valerie, der Infanterie, ſowie vier reitende und acht Fuß⸗ 
Geſchütze der Garde⸗Artillere⸗Brigade. Es gewährte ei⸗ 
nen impoſanten Anblick, diefe zahlreichen Maſſen in der 
vortrefflichſten Haltung mit den blitzenden Waffen und 
unter gedämpfter Trauermuſik über den breiten Platz vor 
der Univerſität vorrücken zu ſehen! Ihnen folgten die 
verſchiedenen Dienerſchaften und Offizianten aus dem 
Hofſtaate des Prinzen in Galla mit bedeckten Häup⸗ 
tern und hängenden Floren, jedesmal von Trauermar⸗ 
ſchällen geführt. Darauf kamen die Offiziere, welche auf 
weißen Atlaskiſſen die Inſignien trugen: die Sporen, die 
Ritterhandſchuhe, den großen goldenen Helm, den rothen 
Adlerorden, den Kommandoſtab, die Kette des ſchwarzen 
Adlerordens. Nun erſt erſchien der Leichenwagen ſelbſt, 
beſpannt mit 8 ſchwarz verhängten Trauerpferden, welche 
von acht Hauptleuten der Gardeartillerie geführt wur⸗ 
den, neben ſich eben ſo viel Königl. Stallbediente, deren 
ſilberſtrotzende Gallalivreen gegen den dunkeln Hinter⸗ 
grund der Pferde ſcharf abſtachen. Der Sarg war mit 
einer langen ſchwarzſammetnen Leichendecke verhüllt, de⸗ 
ren vier Zipfel von vier Oberſten getragen wurden, 
welche wieder von den ſechszehn Stabsoffizieren begleitet 
waren, die den Sarg aus dem Palais auf den Wagen 
gehoben hatten. Auf dem Sarge ſelbſt ruhte die goldene 
Krone, die auf dem ſchwarzen Sammet von der Sonne 
hell beleuchtet, ſchon weithin in die Ferne ſtrahlte, fer⸗ 
ner der Degen des hochſeligen Prinzen, die Schärpe, 
das Band des ſchwarzen Adler⸗ und mehrerer 
fremder Orden. Hinter dem Sarge ward das Parade⸗ 
Pferd des Prinzen geführt, ein ſchönes falbes Thier, 


einfach geſattelt und gezäumt. Diefem nach folgten vier 


Marſchälle, der Fürſt Wittgenſtein, der Oberhofmeiſter 
der Königin, von Schilder, der Oberſchenk von Arnim 
und der Schloßhauptmann Graf von Arnim. Nunmehr 
begann das eigentliche Leichengefolge. Zunächſt der Fürſt 
Wilhelm Radziwill, der Prinz von Preußen, die Prin⸗ 
zen Carl, Adalbert und Auguſt von Würtemberg, mit 
ihren jedesmaligen Suiten. Dann die Generallieutenants 
und die Geheimen Staatsminſſter, die wirklichen Ge⸗ 
heimen Räthe, Generalmajors und Königl. Kammer⸗ 
herrn. Endlich das geſammte Offiziercorps der Garde⸗ 
Artillerie, und nach der Anciennität ihrer Regimenter 
die übrigen Officiercorps, unter welchen man bereits 
mehrere in den neuen Uniformen erblickte. Den Ber 
ſchluß machte wieder eine Abtheilung der Garde du Corps. 
— In dieſer Anordnung und impoſanten Ausdehnung 
bewegte ſich der Zug langſam aus der Wilhelmſtraße 
heraus, auf der Nordſeite der Linden herunter, über die 


Schloßbrücke und den Schloßplatz bis an den Dom, 


überall von den Spalieren des Volkes gleichſam einge⸗ 
rahmt. Vor dem Dom war eine kleine nach beiden 
Seiten abſchüſſige Eſtrade errichtet und mit ſchwarzem 
Tuch beſchlagen. Auf dieſe fuhr der Leichenwagen hin⸗ 
auf, ſo daß der Sarg unmittelbar in den Dom getra⸗ 


gen werden konnte, ohne daß es erſt nöthig war, ein 


Paar zu ihm hinanführende Treppen aufwärts zu ſtei⸗ 
gen. Den Vortritt hatten die Officlanten und Beam: 
ten des Hofſtaats, worauf die ſechszehn oben genannten 
Stabsoffiziere den Sarg mit militäriſchen Ehrenbezeu⸗ 
gungen in den Dom brachten und ihn unter Empfang⸗ 
nahme von Seiten der Hof⸗ und Domprediger ſo wie 
der übrigen Mitglieder des Domkirchen⸗Collegiums im 
Schiff der Kirche auf einem Trauergerüſt niederſetzten. 
Hinter demſelben nahmen alsdann dem Altare gegen⸗ 
über, die höchſten Herrſchaften mit den Suiten ihren 
Platz, nachdem bereits zuvor Ihre Majeſtäten der König 
und die Königin, die königl. Prinzeſſinnen und das di⸗ 
plomatiſche Corps ſich eingefunden hatten. Das Mili⸗ 
tär umſchloß alsdann den vor dem Dom ſich ausbrei⸗ 
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tenden Luſtgarten, und verharrte in dleſer Stellung, 
während die Beiſetzung im Dom nach der Kirchenagende 
vollzogen wurde. Die Leichenrede hielt Herr Prediger 
Ehrenberg, der in einem ſehr ausführlichen Vortrage 
der vielen Vorzüge des Verblichenen, aber auch feiner 
Schwächen gedachte. Die Feier endete mit dem Seegen, 
den 36 Kanonenſchüſſe und drei Salven von drei Ba⸗ 
taillons des draußen aufgeſtellten Militärs begleiteten. 
Nachdem darauf das Letztere abgezogen war, entfernten 
ſich die Leidtragenden einzeln in ihren Equſpagen. — 
Bei der ganzen Ceremonie ſprach ſich die ernſte Stim⸗ 
mung und die würdige Haltung aus, welche dem Ge⸗ 
genſtande angemeſſen war. Obwohl das Gedränge an 
einigen Orten ſehr ſtark war, fo hat man doch bis jetzt 
nirgends von einem Unglücksfalle gehört; vollkommen 
heiterer Himmel unterftügte äußerlich die kirchliche Feier. 
Wenn uns Eins unangenehm berührte, ſo war es die 
lärmende Art und Weiſe, mit welcher nach kaum be⸗ 
endeter Kirchenfeier, unter Mitwirkung der Straßen: 
Jugend, das ſchwarze Tuch von der Eſtrade gerlſſen 
wurde. Hierzu wäre es immer noch ſpäter Zeit gewe⸗ 
fen, — Ueber einen dem verblichenen Chef der Artille⸗ 
rie zu gebenden Nachfolger vernimmt man zur Zeit noch 
nichts Beſtimmtes. Man vermuthet, daß dazu der Prinz 
Adalbert ernannt werden dürfte. 5 

+ Berlin, 29. Juli. Bei der Beförderung der 
Obergerichts⸗Aſſeſſoren zu Obergerichts⸗Räthen iſt bereits 
eine Aenderung in dem früheren Verfahren eingetreten, 
indem feit einiger Zeit keine Anciennitäts⸗Urkun⸗ 
den mehr ausgeſtellt werden. Dieſe letzteren wurden 
bisher denjenigen Obergerichts⸗Aſſeſſoren ertheilt, welche 
ihrer Anciennität nach Anſprüche auf Beförderung zum 
Obergerichts: Rath hatten, ſich jedoch bei einem Unterge⸗ 
richt, ſei es als Kreis⸗Juſtizräthe, oder als Direktoren, 
oder durch die gleichzeitige Verwaltung einträglicher Pa⸗ 
trimontalgerichte in fo günſtigen pekuniären Verhältniſ⸗ 
ſen befanden, daß ſie es ihrem eigenen Intereſſe für an⸗ 
gemeſſener erachteten, vorläufig in ihrer Stellung zu 
verbleiben. Solchen Aſſeſſoren wurde durch die Urkunde 
ihre Anciennität vorbehalten, d. h. bei ihrer künftigen 
Ernennung zum Obergerichts⸗Rath wurde ihre Ancien⸗ 
nität von dem Datum der Urkunde an zurückgerechnet. 
Die Folge davon war, daß dergleichen Unterrichter, welche 
oft 1200 bis 1400 Rtlr. und noch mehr Einkünfte be⸗ 
ſaßen, dieſe ſo lange fort bezogen, bis ſie durch ihren 
Eintritt in ein Obergericht ein gleich hohes Gehalt zu 
erlangen hoffen durften, wo fie denn nicht verſäumten, 
von dem ihnen vorbehaltenen Rechte Gebrauch zu ma⸗ 
chen. Die Nachtheile einer ſolchen Einrichtung liegen 
auf der Hand, und es iſt nur zu bewundern, daß ſie 
ſich ſeit dem Jahr 1833, wo ſie zuerſt eingeführt wurde, 


bis zu dem unlängſt eingetretenen Zeitpunkte ihrer Ab⸗ 


ſchaffung hat erhalten können. Denn nicht allein, daß 
ſie den Einzelnen eine unverdiente Begünſtigung ge⸗ 
währt, ſo iſt ſie auch ſehr dazu geeignet, unter den jün⸗ 
geren Obergerichtsräthen den größten Mißmuth zu er⸗ 
wecken, indem ſich dieſelben bei jeder vor ihnen ein: 
tretenden Vakanz darauf gefaßt machen müſſen, durch 
ſolche mit Anclennitäts⸗Urkunden verſehene Unterrichter 
Einſchub, und ſomit eine fortwährende Zurückſetzung zu 
erleiden. Nach der nunmehr erfolgten Aufhebung der 
Anciennitäts⸗Urkundeu muß jetzt jeder neu ernannte Ober: 
Gerichts⸗Rath als jüngſtes Mitglied bei dem Kollegium 
eintreten, und kann demnach auf ein höheres Gehalt 


als 800 Rtlr. keinen Anſpruch machen, auch wenn er 


früher ein größeres Einkommen bezogen hat. Dieſe 
Maßregel hat nicht allein das Princip der größeren Ge: 
rechtigkelt für ſich, ſondern auch das Gute, daß ſie we⸗ 
nigſtens etwas dazu beiträgt, die übergroße Konkurrenz 
der Aſſeſſoren zu den vakanten Stellen der Obergerichts⸗ 
Räthe zu vermindern, indem es unter den jetzigen Um⸗ 
ſtänden viele von ihnen vorziehen werden, in ihrer ergie⸗ 
bigeren Unterrichter-Pfründe zu verharren, als mit der 
mageren Koſt des jüngſten Obergerichts⸗Raths vorlieb zu 
nehmen. Indeß wird dadurch allein immer noch nicht 
viel gewonnen, vielmehr muß darauf Bedacht genommen 
werden, auch noch durch andere Mittel die jetzt vorhan⸗ 
dene und mit jedem Jahre ſich ſteigernde unverhältniß⸗ 
mäßige Zahl von Bewerbern einzuſchränken, wenn nicht 
ſämmtliche Obergerichte und Miniſterien künftig mit be⸗ 
mooſten Häuptern beſetzt werden ſollen. Man hat, um 
dieſem drohenden Uebel entgegenzuſteuern, die verſchle⸗ 
denartigſten Vorſchläge und Anſichten ausgeſprochen. Ei⸗ 


nige haben ſich dafür erklärt, daß man das Prinzip der 


Anciennität ganz verlaſſen, und daß bei der Wahl der 


Obergerichts⸗Räthe nur die höhere Qualifikation entſcheſ⸗ 


den müſſe; der tüchtigſte Aſſeſſor müſſe vor allem zum 
Obergerichts⸗Rath befördert werden. Allein dieſer Vor⸗ 
ſchlag iſt der am wenigſten ausführbare und zugleich 
der gefährlichſte, er würde uns jede Sicherheit eines fe⸗ 


ſten Anhaltes rauben (denn von allen den abſolut tüch⸗ 


tigſten herauszufinden, iſt unmöglich), zugleich aber auch 
dem Nepotismus Thor und Thür öffnen. Andere wol⸗ 
len nur diejenigen Aſſeſſoren befördert wiſſen, welche 
fortdauernd bei den Obergerichten beſchäftigt geweſen 


find; diejenigen, welche einmal eine etatsmäßige Unter⸗ 


richterſtelle angenommen haben, ſollen von der Beförde⸗ 
rung ausgeſchloſſen ſein. Allein wie ſoll der Oberrichter 


den Untergerichten Anweiſungen ertheilen, ihre Geſchäfts⸗ 


führung, ihre Kaſſen⸗, Sportel⸗ und Stempel⸗Verwaltung 


kontrollen, ihr Verfahren in Hypotheken, Nachlaß unt 
Vormundsſachen richtig beurthellen können, 919 1 5 f 
lich in den Wüſteneſen der Patrimonfalgerichtsbarkeſt 
ſich zurecht zu finden wiſſen, wenn er nicht alle Biefe 
Verwaltungsverhältniſſe mit ihren Vorzügen und Män⸗ 
geln ſelbſt geſehen, und ſich mit dieſen verſchiedenen Ge⸗ 
ſchäftszweigen aufs genaueſte vertraut gemacht hat. Viel 
eher würde es rathſam fein, die Beftimmnng zu treffen 

daß kein Aſſeſſor zum Obergerlchts⸗Rath befördert wer⸗ 
den dürfe, welcher nicht zuvor eine geraume Zeit hin⸗ 
durch bei den Untergerichten gearbeitet habe. Wenn 
endlich noch Anders lediglich den Ausfall der dritten 
Prüfung entſcheiden laſſen wollen, fo bedenken fie nicht 

daß zwiſchen der Prüfung und der Beförderung nah 

mindeſtens ein zehnjähriger Zeitraum dazwiſchen lig, 
und daß die theoretiſch durchgebildeten Kandidaten, wiſhe 2 
das Examen „vorzüglich“ oder „ſehr gut“ beſtehen, fü 
in der Praxis oft ſehr ſchlecht bewähren, vielleicht fehr 
gelehrte Juriſten, aber untaugliche Beamten werden, 
Auf allen dieſen Wegen läßt ſich daher nichts erreichen, 
Das Beſte dürfte immer noch fein, das Prinzip dir 

Anciennität mit dem der Qualifikation zu vereinigen 
und nur diejenigen Aſſeſſoren zu befördern, welche nah 
dem Urtheil der Präſidenten, oder noch beſſer der Oben 
gerichte felbft, zur Beförderung geeignet find, von den 
hiernach qualificirten Bewerbern aber jedesmal den älte⸗ 


ſten vorzugsweiſe zum Obergerichts⸗Rath zu ernennen. 
Dadurch wird nicht allein den Obergerichten ein größſe⸗ 
rer Einfluß auf die Beſetzung der höheren Richterſtellen 
eingeräumt, ſondern auch eine große Zahl von Aſſeſſoren . 
davon ausgeſchloſſen, welche ſonſt ihre Beförderung nut 
ihrer Anciennität, nicht aber ihren Kenntniſſen oder ihret . 
praktiſchen Tüchtigkeit zu danken haben würden. Wir 45 
müſſen der Löſung dieſes Problems und der Entf 7 


dung dieſer wichtigen Zeitfrage, die hoffentlich in nicht 
allzu langer Zeit erfolgen dürfte, mit großer Spannung 
entgegenſehen. 4 ER 
* Berlin, 29. Juli. Der hieſige engliſche Gefandte, 7 
Graf v. Weſtmoreland, iſt von ſeinem Ausfluge nah 
dem Rhein wieder zurückgekehrt. — Unter den deu ⸗ 
ſchen Literaten wird ein politiſches Leben immer reger. 
So beabſichtigt Hoffmann von Fallersleben unter den 
Namen „Gaſſenlieder“ eine Sammlung von Gedichten 
politiſchen Inhalts herauszugeben, und der frühere Nu 
dakteur der Lokomotive ſeinen deutſchen Michel in 
einer über 21 Bogen ſtarken Broſchüre erſcheinen zu 
laſſen. Einige Mitarbeiter der ehemaligen Rheiniſchen 
Zeitung erzählen, daß dieſes Blatt unter dem Titel. 
„Schweizeriſcher Republikaner!“ in dem literariſchen 
Komtoir zu Zürich fortgefegt werden ſoll. Der „Repu⸗ 
blikaner“ will in poliliſchen Originalaufſätzen von der 
Entwickelung der demokratiſchen Ideen und von dem 
Schickſale demokratiſcher Parteien in England, Frank! 
reich und Deutſchland Nachricht geben. — Die geſtrige 
Aufführung des Schillerſchen Trauerſpiels „die Räuber“ 
ſprach das gebildete Publikum wenig an, obgleich Herr 
Grunert die Rolle des Franz Moor meiſterhaft aus” 


ührte. ) 4 * 
f Torgau, 25. Juli. Nach einer hier veröffentlicht 
ten amtlichen Berichtigung der über den Krankheits , 
Zuſtand der Stadt umlaufenden übertriebenen Gerüche 
ſind an den dort herrſchenden fieberhaften gaſtriſcen 
Krankheiten, die ſich ſeit Anfang Juni auch unter den 
Civil⸗Einwohnern und höheren Militair⸗Familien verbref s 
tet haben, in gedachtem Monat 141, im Monat Juf 
aber bis zum 25. 88 Perſonen in ärztliche Behandlung 
gekommen, davon aber im Ganzen nicht mehr 2 
als 16 geſtorben, und dermalen nur noch etwa 20 1 
ſchlimmere Kranke unter ärztlicher Behandlung. — Die 
Zahl der verſtorbenen Civil⸗Einwohner beträgt in beiden 
Monaten zuſammen nur 30 und überſteigt das gewöhn⸗ 1 
liche Sterblichkeits⸗Verhältniß auf diefen Zeitraum nun 
um eine Perſon. — Von den im Monat Juli Er 
krankten gehören nur 2 zu den Geſtorbenen, und es 
ſind die, welche von nervöſen Symptomen frei blieben, 


zum größten Theile wieder hergeſtellt; auch mehrere ner⸗ 
vöſe Fieber haben bereits eine günſtige Wendung genom⸗ 
men, fo daß ſich, da die Krankheit ſeit Anfang Jun 
auch unter den Soldaten fortwährend im Abnehmen iſt, 
das baldige gänzliche Verſchwinden derſelben und dle 
Rückkehr des feit einer Reihe von Jahren ſtets ſehr güu⸗ 
ſtig geweſenen Geſundheits⸗Zuſtandes der Stadt mit Zu⸗ 
verſicht erwarten läßt. (A. P. Z.) 8 
Deut ſchland. 1 

Lübeck, 26. Juli. Die Unordnungen, dle am 
22., 23. und 24. hier ſtattgefunden haben, waren, we 
wir auf das beſtimmteſte verſichern können, ohne alt 
ernſtere Bedeutung. Bei der Militärs Infpektion, © 
Sonnabend den 22ſten ſtattfand, beſchwerten ſich enn 
zelne von der Mannſchaft über die ſchlechte Beſchaffen? 
heit der ihnen gelieferten Uniformſtücke. Im Publikum 
kamen bald eine Menge Einzelheiten in Bezug auf Diele 
Beſchwerden in Umlauf; dem Commandeur des Kon⸗ 
tingents, Major N., der ſich der Mannſchaft angenom? 
men und von einem des Mittags gehaltenen Krſegs⸗ 
Gerichte zu vierwöchentlichem Arreſt verurtheilt war, 
wurde am Abende von einer Anzahl Perſonen ein Lebe⸗ 
5 (Fortſetzung in der Beilage.) WE; 


Mit einer Beilage. 
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(Fortſetzung.) 

hoch gebracht; die bei dleſer Gelegenheit zuſammengelau⸗ 
fene Volksmaſſe machte ihrer Stimmung außerdem durch 
Exzeſſe, die fie vor den Wohnungen einiger höheren 
Beamten beging, Luft. Die Warnung, welche der Se⸗ 
nat am folgenden Morgen erließ, brachte geringe Wir⸗ 
kung hervor. Gegen Abend ſammelten ſich wieder 
Volkshaufen auf den Straßen, dle ſo lange lärmten 
und tumultuirten, bis ſie durch das Militär auseinan⸗ 
der getrieben wurden, dabei aber zum Theil frech genug 
waren, mit Steinen auf die Kavalerie zu werfen und 
ſämmtliche Straßen⸗Laternen, die in ihren Bereich ka⸗ 
men, zu zertrümmern. Am Montag Morgen erließ der 
Senat eine wiederholte Bekanntmachung und Warnung. 
Das darin enthaltene Verſprechen der Einſetzung einer 
Unterſuchungs⸗Kommiſſton wirkte beruhigend auf 
die Gemüther; und es wäre wahrſcheinlich nicht die ge⸗ 
ringſte Unordnung vorgefallen, wenn nicht ein paar 
junge Leute des Abends für gut gefunden hätten, noch 
einige Fenſterſcheiben zu zertrümmern, was die Verhaf⸗ 
tung der Ruheſtörer zur Folge hatte. Geſtern blieb die 
Ruhe völlig ungeſtört und es durchzogen nur noch einige 
Patrouillen die Straßen. Heute iſt keine Spur der 
Aufregung mehr vorhanden, die in dieſen Tagen ſich 
einiger leicht beweglichen Köpfe Ae 95 
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+ * 


Großbritannien. 


London, 25. Juli. Der kunſtreiche H. B. hat fo 
eben eine neue Karrikatur erſcheinen laſſen, welche 
den Zuſtand Irlands oder vielmehr des Miniſteriums 
(nach der allgemeinſten Anſicht wenigſtens) in Bezug 
auf dieſes Land, verſinnlichen ſoll. Eine in voller Wuth 
brennende Bombe liegt auf dem Boden und ſcheint je⸗ 
den Augenblick plagen zu müſſen. Peel ſieht das Ding 
gelaſſen an und ſagt: laßt nur, ſie brennt ſich aus. 
Wellington ſcheint dagegen den Kopf zu ſchütteln, in⸗ 
dem er meint, ſie könnte, wenn ſie platzen ſollte, ſie alle 
mit zerſchmettern. Der raſche Stanley, welcher hinzu⸗ 
eilen zu wollen ſcheint, wird von ſeinem bedächtigeren 
Freunde Graham zurückgehalten, der ihn warnt, er könne 
ſich die Finger verbrennen. Inzwiſchen iſt Sir Eduard 
Sugden in voller Arbeit, Abſetzungs⸗Befehle (gegen un⸗ 
gehorſame Friedensrichter) auf die Bombe zu werfen, 
welche ſie auslöſchen ſollen, während Elliot mit einer 


festina lente-Miene die Waffenbill bereitet, womit er! 


den gefährlichen Brand zuverſichtlich ſtillen zu können 
erwartet. — Das iſt nun Alles recht ſinnreich, und das 
Publikum lacht, während die Bombe immer fortbrennt. 
Indeſſen iſt die Regierung doch keinesweges müßig, 
wenn ſie es auch nicht für rathſam hält, darein zu 
ſchlagen. Ich glaube, die Regierung iſt feſt überzeugt, 
daß ſo lange O'Connell das Heft in Händen behält, 
an keinen Ausbruch einer ſyſtematiſchen Inſurrektion zu 
denken iſt; und gegen unregelmäßige, vereinzelte Aus⸗ 
brüche hat ſie die kräftigſten Vorkehrungen getroffen. — 
Die Kälte, womit O'Connell die Hülfe der franz öſi⸗ 
ſchen Republikoner abgelehnt und wenigſtens ſich 
die Herüberkunft Ledru's verbeten hat, muß dieſen und 
überhaupt dem Kontinente beweiſen, daß, wie er ſich 
auch gebährden mag, ſeine Aufregung doch immer noch 
eine monarchiſch⸗britiſche und keine anarchiſch⸗xepublika⸗ 
niſche iſt; und folglich unſer Miniſterium auch um ſo 
mehr gerechtfertigt iſt, wenn es feinen Widerſtand eben⸗ 
falls innerhalb jener lang erprobten Schranken hält. 


Wenn O'Connell ſich die amerikaniſchen Sympathieen 


gefallen läßt, ſo thut er es wohl vorzüglich darum, 
weil ſolche vorzüglich von ſeinen dortigen Landsleuten 
ausgehen, die er zur Noth noch in ähnliche Schranken 
zurückzuweiſen hoffen darf, während an eine Verſtändi⸗ 
gung mit jenen Franzoſen nie zu denken iſt. 

8.) 


(A. P. 

Die Berathung in der Comité über die iriſche Ar⸗ 
men= Bill iſt endlich geſtern im Unterhauſe beendigt, 
nachdem die letzten Klauſeln der Bill von der 55ſten an 
verhältnißmäßig nur ſchwache Oppofition gefunden hatten. 
Indeß läßt ſich annehmen, daß der Widerſtand bei den 
ferneren Verhandlungen, denen die Bill noch unterzogen 
werden muß, ſich von neuem anfachen wird. Der Be⸗ 
richt über die Comité⸗ Verhandlungen fol dem Haufe 
übermorgen abgeſtattet werden. — Das Haus wandte 
ſich darauf zu einem andern auf Irland bezüglichen Ge⸗ 
genſtand, nämlich zu der von den Miniſtern beantragten 
Refolution wegen Herabſetzung der Accifes Abgabe von 
Branntwein in Irland, eine Maßregel, welche bekannt⸗ 
lich in Vorſchlag gebracht worden iſt, weil ſich gezeigt 
hat, daß die im ‚vorigen Jahre angeordnete Erhöhung 
der Abgabe die heimliche, mit Defraudation des Fiskus 
verbundene BranntweinDeftillation in jenem Lande über 
die Maßen vermehrt hat. Als geſtern die Entgegen⸗ 
nahme des Comité ⸗Berichts über jene miniſterielle Re⸗ 
folution beantragt wurde, erklärte ſich Sir R. Fergu⸗ 
ie gegen dieſelbe, und ſuchte durch eine Reihe von 

hatſachen und ſtatiſtiſchen Angaben darzuthun, daß der 


zugeſtellt worden wären. 


erhalten ſoll. 


Antrag der Miniſter, demzufolge die Abgabe nur von 
3 Sh. 8 Pe. auf 2 Sh. 8 Pe. herabgeſetzt werden ſoll, 
lange nicht weit genug gehe, um der heimlichen, mit 
ſehr geringen Koſten und großem Gewinn verknüpften 
Deſtillation ein Ende zu machen, und daß es überdies 
geeignet ſein würde, eine Ermäßigung der Malzſteuer 
eintreten zu laſſen und auf dieſe Meife die Bler⸗Pro⸗ 
duktlon zu befördern, wodurch nicht allein der heimlichen 
Branntweins⸗Deſtillation, ſondern auch der der Mora⸗ 
lität des Volks ſo verderblichen Trunkſucht am kräftig⸗ 
ſten entgegengewirkt werden würde. Er beantragte da⸗ 
her, die Reſolution von neuem an die Comits zu ver⸗ 
weiſen. Der Kanzler der Schatzkammer wandte 
in der Hauptſache auch hier wieder, wie bei frühern 
ähnlichen Gelegenheiten, ein, daß die Staats⸗Einnahme 
jetzt keine bedeutende Verminderung der Abgabe ertragen 
könne, und der Antragſteller nahm darauf ſeinen Antrag 
zurück. — Der Reſt der Sitzung bot kein Intereſſe dar. 
Wöſ⸗9. 
Frankreich. 

Paris, 25. Jull. Durch königl. Ordonnanz vom 
24. Juli iſt der Viceadmiral Mackau zum Minifter 
der Marine und der Colonien an die Stelle des Admi⸗ 
rals Rouſſin, deſſen Dimiſſion angenommen worden, 
ernannt worden. — Es heißt, der Vice-Admiral Mackau 
billige keineswegs das unter der früheren Verwaltung 
mit Eifer aufgenommene Projekt, die Zahl der Kriegs⸗ 
dampfboote zu vermehren und die der Segelſchiffe zu 
verringern. Er wurde geſtern früh in Neuilly empfan⸗ 
gen und leiſtete den Eid in die Hände des Königs. 

Die Fregatte „Belle Poule“, welche mit dem Prin⸗ 
zen und der Prinzeſſin von Joinville zu Breſt 
eingetroffen, war von dem Linienſchiffe „Ville de Mar⸗ 
feille”” und der Corvette „La Coquette“ begleitet. Der 
Prinz und die Prinzeſſin von Joinville ſind nächſten 
Donnerſtag in Neuilly erwartet. g 5 

An der Börſe hatte heute, wie geſtern, nur ſehr 
unbedeutendes Geſchäft ſtatt. Es war das Gerücht ver⸗ 
breitet, Eſpartero ſei in Madrid eingerückt, nachdem er 
den General Aſpiroz geſchlagen hätte; Eſpartero hätte 
ſich zu dem Marſche auf Madrid in Folge einer Kon⸗ 
ferenz entſchloſſen, die er zu Baylen mit engliſchen Kom⸗ 
miſſären gehabt, von welchen ihm anſehnliche Summen 
zur Bezahlung des rückſtändigen Solds ſeiner Truppen 
Es machte jedoch dieſes Ge⸗ 
rücht keinen Eindruck, da man erſt eine weitere Beſtä⸗ 
tigung deſſelben abwarten will. 

In der Kirche St. Paul, Vorſtadt St. Antoine, 
werden bereits alle Vorbereitungen zu dem Trauer⸗ 
Gottesdienſte, am 28. Juli, für die in der Revo⸗ 
lution von 1830 gefallenen Freiheitskämpfer getroffen. 
Alle Gerichte und Büreau's bleiben am 27., 28. und 
29. d. geſchloſſen. Man hofft noch immer für dieſe 
Tage auf eine Amneſtie, um ſo mehr, als die Lage 
der politiſchen Gefangenen in Doullens, St. Michel ꝛc. 
iwmer unerträglicher wird. Sie ſind in abgeſonderten 
Zellen, 10 Stunden des Tags und die ganze Nacht 
allein, dürfen nur eine Stunde im Hofe ſpazieren ge⸗ 
hen, jedoch nicht mit einander verkehren. Wein und 
Tabak iſt ihnen ganz unterſagt. Viele ſind ſchon in 
tobenden Wahnſinn verfallen, die meiſten aber verſinken 
in ſtumpfen Blödſinn und Zehrkrankheiten. — Der 
Kaiſer von Rußland hat dem franzöſiſchen Maler 
Horace Vernet den St. Annen⸗Orden zweiter Klaſſe 
mit Diamanten verliehen. — Der unerſchöpfliche Schrift⸗ 
ſteller Balzac reiſt morgen nach Rußland ab. Einige 
ſagen, auf Einladung des ruſſiſchen Geſandten, um dort 
ein Buch über Rußland, als Widerlegung des Cuſtine⸗⸗ 
ſchen Werkes, zu ſchreiben, wofür er 100,000 Rubel 
Er ſelbſt behauptet, er gehe hin, um aus⸗ 
zuruhen und ſeine Geſundheit wiederherzuſtellen. Das 
iſt wol ſeit langer Zeit der erſte Franzoſe, der in Ruß⸗ 
land Ruhe ſucht. (L. Z.) 

Spanien. 

Paris, 24. Juli. Aus Madrid haben wir die 
„Madrider Zeitung“ bis zum 17. erhalten. Es iſt dies 
jetzt das einzige Journal, welches in der ſpaniſchen 
Hauptſtadt erſcheint, und zudem veröffentlicht es nur 
einen halben Bogen; der „Eſpectador“ und die übrigen 
miniſteriellen Blätter waren ſelt zwei Tagen nicht er⸗ 
ſchienen, da ihre Redakteure und das geſammte Perſo⸗ 
nal ihrer Druckereien unter den Waffen ſtanden. Die 
„Madrider Zeitung“ bringt keine Nachricht aus den Pro⸗ 
vinzen und nur ein kurzes Bülletin über die Lage der 
Hauptſtadt. Sie berichtet in ihrer Nummer vom 17., 
man habe am Tage und während eines Theils der Nacht 
Kanonendonner und Gewehrfeuer gehört, die Natlonal⸗ 
garde bewähre eine unerſchütterliche Eintracht und Ent⸗ 
ſchloſſenheit; Madrid ſei entſchloſſen, ſich muthig zu ver⸗ 
theidigen. Hr. Mendizabal und die übrigen Anhänger 


des Regenten geben noch nicht die Hoffnung auf, ſich | fe 


mit ihm gegen die Inſurrektion zu behaupten und dieſe 
zu überwältigen. Die Befeſtigungsarbeiten wurden un? 
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unterbrochen fortgeſetzt, nicht blos 


; an 4 
der Ringmauer, ſondern auch im en 1 — in 


in den Straßen und auf den öffent 40 
den Trancheen gegraben und Barth enge Di 
Nationalmiliz verſah Tag und Nacht den Dienſt; di 
} 5 8 2 3 e 
eine Hälfte dleſes Corps iſt beftändig unter den Waf⸗ 
fen; ſie wird von ſechs zu ſechs Stunden von der an⸗ 
deren abgelöſt. Einige durch ihr Alter, ihren Namen 
und ihre dem Vaterlande geleiſteten Dienſte ehrwürdige 
Männer, wie der alte General Caſtannos, der Sieger 
von Baylen, der General Palafox, der Vertheidiger von 
Saragoſſa, der Herzog von Gor und der Patriarch, hat⸗ 
ten inzwiſchen dem eſparteriſtiſchen Stadtrathe Vorſtel⸗ 
lungen machen und ihm den Rath geben zu müffen ger 
glaubt, die Aufforderungen des Generals Narvacz, die 
Stadt zu übergeben, mit einiger Mäßigung aufzuneh⸗ 
men, um von Madrid die Gefahren einer förmlichen 
Belagerung und die Gräuel eines Sturmes entfernt zu 
halten. Ihr Rath blieb auch nicht ohne einigen Ein⸗ 
druck. Die Antwort des Stadtrathes wurde in gemä⸗ 
ßigten, obſchon ganz ausweichenden Ausdrücken abgefaßt; 
er erklärte darin, daß man ſich lediglich an die Conſti⸗ 
tution halte, daß man die Königin, dieſes der Stadt 
Madrid anvertraute koſtbare Gut, vor jedem Angriffe 
bewahren wolle, daß demnach die Hauptſtadt neutral 
bleiben werde, den Ausgang der militäriſchen Ereigniſſe 
abwarten und ſich mit der Königin nur einer auf ge⸗ 
ſetzlchem Wege gebildeten Regierung übergeben werde. 
Was den Regenten anbetrifft, ſo geſchieht deſſelben in 
dieſer Antwort des Stadtrathes gar keiner Erwähnung. 
General Narvaez hatte, außer ſeiner Aufforderung an 
den Stadtrath, auch eine andere, in gemäßigtem und 
verſöhnlichem Tone, an den Generalkapltän San Mi: 
guel gerichtet; da er aber keine Antwort erhielt und noch 
vor der Ankunft der eſparteriſtiſchen Generale Seoane 
und Zurbano gerne die Sache zu beendigen wünſchte, 
ging er zu Drohungen über; ſeine zweite Aufforderung 
an den General San Miguel lautet: „Ew. Exc. hat 
dieſen Morgen eine Mittheilung von meiner Seite er⸗ 
halten, und doch iſt mir bis dieſen Abend noch keine 
Antwort zugekommen, obſchon meine Gedanken und 
meine Worte verſöhnlich waren. Jetzt wende ich mich 
neuerdings an Ew. Exc.; aber um Ihnen zu erklären, 
daß, wenn binnen vier Stunden nach Empfang dieſes 
Schreibens mir nicht der Einzug in dieſe Hauptſtadt 
gewährt iſt, ich mich mit Gewalt in deren Befig ſetzen 
werde, ohne das Blut zu ſcheuen, das vergoſſen werden 
muß; je mehr feiles und verrätheriſches Blut 
in einem Kampfe, den ich nicht hervorgerufen habe, flie⸗ 
ßen wird, deſto nützlicher und heilſamer wird es ſein 
für die allgemeine Wohlfahrt unſeres Vaterlandes und 
ich werde mich freuen darüber, daß die Vorſehung mich 
zum Werkzeuge ihrer Gerechtigkeit und der Gerechtigkeit 
der Menſchen auserwählt hat. Fuencarral, 15. Juli. 
Ramon Maria Narvaez.“ San Miguel ließ dieſen 
prahleriſchen Einſchütterungsverſuch, welchem Narbaez 
auch keine Folge zu geben für gut hielt, unbeachtet; in 
einer Proklamation an die Nationalgarde veröffentlichte 
er jene leere Drohung des Generals Narvaez, um Ab: 
ſcheu zu erregen gegen den Blutdurſt und die Rachgler 
der Inſurgenten. — Nach einem Privatſchreiben 
aus Madrid vom 18. war man hauptſächlich be⸗ 
müht, den Königlichen Palaſt mit allen möglichen Ver⸗ 
theidigungsmitteln zu umgeben; denn hier will ſich die 
Regierung und der Stadtrath ſelbſt dann noch behaup⸗ 
ten, wenn ſelbſt die Belagerer in die Stadt eindringen 
ſollten; die dem Palaſte der Königin faſt gerade gegen⸗ 
überliegende Anhöhe des Prince-Pio, welche die Straßen 
von Escurial und Segovia beherrſcht, iſt in Vertheldi⸗ 
gungsſtand geſetzt worden; ‚ein Bataillon der National 
miliz und eine Batterie ſind nach dem Orienteplatze hin 
aufgeſtellt; der große Park, welcher ſich an der Haupt⸗ 
fagade des Palaſtes und an den Haupteingängen auf 
der nördlſchen und weſtlichen Seite nach der Stadt hin⸗ 
zieht, iſt mit Kanonen beſetzt; nicht weniger, als fünf⸗ 
zig Geſchütze ſollen um den Palaſt her aufgeſtellt fein. 
Herr Mendizabal ließ am 16. und 17. d. außerordent⸗ 
liche Bülletins in der Stadt verbreiten, welche melde⸗ 
ten, daß der Regent und der General Van Halen mit 
anſehnlichen Streitkräften aus Andaluſien herbeizögen, 
um Madrid zu ſchützen, und daß aus Arragonien die 
Generale Seoane und Zurbano anrückten, um die Ins 
ſurgentenarmee im Rücken zu faſſen. In der Nacht 
vom 16. auf den 17. wurden zwiſchen den National⸗ 
gardiſten und den Truppen des Generals Narvaez einige 
Flintenſchüſſe gewechſelt, die indeß kein anderes Reſul⸗ 
tat hatten, als daß einige Mann getödtet oder verwun⸗ 
det wurden. (F. Bl.) 
In Bareges iſt in dieſen Tagen der General Alav a 
eſtorben, ein Mann, welcher ſeit dem Anfange die⸗ 
es Jahrhunderts eine wichtige Rolle in den Angelegen⸗ 
heiten Spaniens geſpielt hat. Nachdem er einen lebhaf⸗ 
ten Antheil an dem Unabhängigkeits⸗Kriege genommen, 


diente er feinem Vaterlande in der diplomatifchen Lauf⸗ 
bahn auf Sendungen nach Paris, dem Haag und Lon⸗ 
dou. Nach der conftitutionellen Periode von 1820 bis 
1823, während deren er ſich ſtark für die neue Ord⸗ 
nung der Dinge kompromittirt hatte, wanderte er nach 
England aus, von wo er nach dem Tode Ferdi⸗ 
nands VII. in ſein Vaterland zurückkehrte. Hier wurde 
er bald aufs neue mit diplomatiſchem Charakter nach 
London geſchickt, wo er die Abſendung der engliſchen 
Hülfs⸗Legion nach Spanien bewirkte, mit welcher er 
ſelbſt nach Spanien zurückkehrte. In Folge der Revo⸗ 
lution von la Granja im Jahre 1836 nahm er feine 
Entlaſſung aus dem Staatsdienſte und begab ſich nach 
Frankreich, wo er faſt beftändig in Tours lebte. Erſt 
in den letzten Monaten trieb ihn die Sehnſucht nach 
der Heimath noch einmal über die Pyrenäen hinüber; 
er ging nach ſeiner Vaterſtadt Vitoria, ordnete ſeine 
Familien⸗Angelegenheiten und kehrte dann noch wieder 
zurlick, um die Bäder von Bareges zu nehmen, wo er 
wenige Wochen nach feiner Ankunft ſtarb. (A. P. Z.) 
Paris, 25. Juli. Dieſen Morgen verbreitete ſich 
das allem Anſcheine nach aus ſchlechter Quelle gefloſſene 
Gerücht, Seoane ſel von faſt allen feinen Truppen ver: 
laſſen worden, die zu Narvaez übergegangen wären. Die 
„Preſſe“, welche dem Regenten Eſpartero von je ſehr 
abhold iſt, geht noch weiter; ſie läßt ſich von der Gränze 
ſchreiben, Zurbano habe ſich gegen Calatayud gewendet; 
dieſe Stadt aber habe ſich geweigert, ihm die Thore zu 
öffnen, ſeine Truppen hätten ſich nicht ſchlagen wollen; 
er habe ſich dann mit einigen Truppen, die ihm treu 
geblieben, nach der Rioja begeben, in der Hoffnung, 
Logrono zu überrumpeln, wäre aber in einem Gefechte 
vor dieſem Platze getödtet worden. Dieſe Angaben ha⸗ 
ben ganz das Gepräge der Erfindung. Ueber Efpartero 
und Van Halen hat man andererſeits eben wohl nur 
Gerüchte, die grundlos zu ſein ſcheinen; ſo heißt es in 
einigen Briefen von der Gränze, van Halen habe Se⸗ 
villa erſtürmt und zur Unterwerfung gebracht und Eſpar⸗ 
tero ſei mit einem Corps von 15 bis 1800 Mann 
nach dieſer Stadt aufgebrochen. Das Gerücht von dem 
Pronunciamento der Stadt Cadix beſtätigt ſich nicht. 
Die „Sentinelle des Pyrenees“ bemerkt in ihrer neue⸗ 
ſten Nummer: „Wir betrachten den Marſch Eſparte⸗ 
ro's auf Baplen als den Anfang eines ausgedehnten 
Angriffsplanes auf Andaluſien in Uebereinſtimmung mit 
van Halen und Carratala, welcher mit 3000 Mann von 
Cadix aufgebrochen iſt.“ — Der Exdeputirte Ortega iſt 
mit einem Inſurgentencorps vor Saragoſſa erſchienen; 
der Stadtrath hat ſich indeß am 19. entſchieden gewei⸗ 
gert, ihm die Thore zu öffnen; Ortega ſchnitt hierauf 
der Stadt das Waſſer ab und nahm mit ſeinen Trup⸗ 
pen zu Alagon Poſition; in Saragoſſa traf man dage⸗ 
gen alle Anſtalten zu kräftigem Widerſtand. (F. J.) 
(Telegraphiſche Depeſchen:) Nr. I. Baponne, 
22. Juli. Die von Madrid am 20. Morgens abge⸗ 
gangene Poſt iſt ſo eben eingetroffen. Die Stadt 
war nicht mehr blokirt. Bloß die Dioſſion Afpiroz 
ſtand zu Pardo und Narvaez war noch immer zu Tor⸗ 
rejon. Seoane und Zurbano waren nicht über Guada⸗ 
lafara hinausgegangen. — II. Perpignan, 24. Juli. 
Serrano hat Daroca am 18. verlaſſen, ſich nach Ma⸗ 
drid wendend. Eine Schwadron der Kavalerſe Zurba⸗ 
no's iſt zu ihm übergegangen. 
Afrika. 

Nachrichten aus Algier vom 15ten melden, daß 
ein gefährlicher Feind der Franzoſen Sidi⸗Maleb, ehe⸗ 
maliges Haupt des Stammes der Beni⸗Macer gefan⸗ 
gen und nach einem Fluchtverſuche nach der Inſel St. 
Marguerſte eingeſchifft worden ift. Bei einem Gefechte, 
das ein Theil der Colonne des General-Gouverneurs 
am 4. Juli mit einem regulären Bataillon Abd⸗el⸗Ka⸗ 
ders zu beſtehen hatte, bemerkte man, daß ſich dieſe 
Truppen ſehr gut ſchlugen. Die große Nähe, in der 
man ſich befand, ließ unter dieſem Bataillon über hun⸗ 
dert Europäer entdecken. Viele Soldaten in beiden Rei: 
hen erkannten ſich gegenſeitig und riefen ſich während 
des Gefechtes beim Namen, Der Emir hatte viele Fran⸗ 
zoſen, Deutſche, Polen und Italiener in ſeinem Solde, 
er behandelt ſie gut und giebt täglich einen Frank Löh⸗ 
nung. Nach einem hartnäckigen Widerſtande wurde das 
regulaire Bataillon in die Flucht geſchlagen und ließ 
einige 20 Todte zurück. Die Colonne des Gouverneurs 
makſchirte nach Stägiger Ruhe ſchon am 15ten unter 
dem Commando des General⸗Stabs⸗Oberſten Peleſſier 
gegen Oued⸗Riou und General Changarnſer ſoll mit 
einer andern Colonne eine Excurſion in die Provinz 
Medeah machen. Man will die Eingebornen nicht mehr 
zu Athem kommen laſſen, und ihnen die Allgegenwart 
der franzöſiſchen Truppen zeigen. — In Toulon kom⸗ 
men fortwährend zahlreiche Familien aus der Schweiz, 


Deutſchland und dem Elſaß an, um ſich in Algier an⸗ 


zuſiedeln. 
. Tußales und Provinzielles. 
Breslau, 31. Juli. 


noch im Wachſen. 


Der heutlge Waſſerſtand der Oder am hieſigen Ober⸗ 
Pegel iſt 18 Fuß 7 Zoll, u. am Unter⸗Pegel 7 F. 11 8, 


Laut amtlichen Nachrichten 
iſt die Oder in Oppeln vom 26ſten zum 27ſten d. M. 
um 2 Fuß 11% Zoll geſtiegen und war das Waſſer 


* Löwenberg, im Juli. Wir leſen mit Vergnü⸗ 
gen die ſich immer mehr verbreitende Nachricht, als ein 
erfreuliches Zeichen der Zeit, daß die römiſche Curie, 
eigentlich der Jeſuitengeneral Roothan, jetzt mit dem 
wichtigen Plane rückſichtlich Deutſchlands umgeht: „den 
deutſchen Proteſtantis mus (2) nicht nur mit 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche zu verſöhnen, 
ſondern ſogar zu verbinden.“ Mittel zum Zweck 
für dieſe wichtige Angelegenheit iſt (wie die Bresl. Ztg. 
Nr. 173 beſagt): „die Nachtmahlsbulle mit dem 
Anathem zu belegen und die reformirt⸗evan⸗ 
geliſch- lutheriſche Kirche Deutſchlands als 
eine filia oder Tochterkirche der römiſchen 
zu betrachten“; unter der Bedingung, daß der 
deutſche (0 Proteftantismus ſich aller Angriffe auf die 
römſſch⸗ katholiſche Kirche enthalte, und in feiner Lehre 
bei den Symbolen ſtehen bleibe ꝛc. Mit andern Mor: 
ten iſt dieſes Beſtreben folgendermaßen auszudrücken: 
Der Papſt erkennt die evangeliſche Kirche an, wenn 
dieſe ſich ihm unterordnet und ihn wenigſtens implicite 
anerkennt. Hierbei entſteht nun aber die Frage: Wer 
und was iſt die evangeliſche Kirche, oder wo und wor⸗ 
aus beſteht ſie? Und hat die evangeliſche Kirche die 
Machtvollkommenheit, zum Vortheil oder Nachtheil ihrer 
Glieder derartige Bedingungen einzugehen? Die evan⸗ 
gelifche Kirche beſteht aus Perſonen, welche ſich in der 
Vereinigung untereinander und in Anſehung ihrer bür⸗ 
gerlichen Rechte und Pflichten Staat, aber in Anſehung 
Gottes und ihrer Obliegenheiten gegen Gott Kirche 
nennen. Ihr Herr und Meiſter iſt Jeſus Chriſtus, 
König und Hoherprieſter in einer Perſon für ewige Zei⸗ 
ten; ein Vorbild aller weltlichen und kirchlichen Macht⸗ 
geber. Zweien Herren kann Niemand dienen. Sind 
die Könige dieſer Erde noch nicht Hoheprieſter, ſo kann 
doch kein evangeliſcher Kirchengänger noch einen andern 
König über feinen conftitutionellen oder abſoluten König 
hinaus anerkennen, ohne implicite nach feiner Ueberzeu⸗ 
gung einen Hochverrath zu begehen. Von einem deut⸗ 


ſchen Proteftantismus iſt vollends nicht die Rede; denn 
der Proteſtantismus iſt engliſch, ſchottiſch, ſchwediſch, 


däniſch, ruſſiſch und ſelbſt amerikaniſch; er iſt überall 
und nirgends, oder beſſer geſagt, allgegenwärtig im wah⸗ 
ren Geiſte Gottes zu Hauſe; folglich iſt es unmöglich, 
ohne Uſurpation Einzelner für den Proteſtantismus ir⸗ 


gend ein ähnliches Projekt, wie das des Jeſuitengenerals 


Roothan, 
bringen. 


auch nur verſuchsweiſe in Ausführung zu 


belege, iſt der evangeliſchen Kirche gleichgültig. Denn 


für ſie giebt es nur einen wahren und heiligen Geiſt 
zur Vereinigung aller Glaubensgenoſſen, den Geiſt des 
wahren Gottes Israel, welcher nicht nur über das, 
ſondern über Alles, was 
Raum, Zeit und Menſchlichkelten unterworfen, erhaben 
iſt. Von dieſem Augenblick an, wo die Juden, Chri⸗ 
ſten, Muhamedaner zu dieſem wahren Gott zurückgekehrt 
ſein werden, giebt es nur Einen Hirten und Eine Heerde. 
Von dieſem Augenblick an können wir getroſt die Schwer⸗ 
ter und Spieße zu Pflugſchaaren und Sicheln umbil⸗ 
den. Aber dieſer Endzweck bildet ſich von Innen heraus, 
und kann nicht auf äußere Art und Weiſe herbeigezogen 


was wir Cultus nennen, 


werden. — Siegfried Juſtus J. 


Liegnitz, im Juli. Aus unſerm Regierungsbezirk 
meldet das hieſige Amtsblatt: „In der erſten Hälfte des 
Monats Mai trat Regenwetter nur einmal ein, näm⸗ 
lich am 7ten; es walteten daher in derſelben Trockene 
und erhebliche Beſorgniſſe in Anſehung der Feld⸗ und 
Gartenfrüchte, welche in ihrer Entwickelung zurückblieben, 
vor. Vom 16ten bis zum Schluſſe des Monats hatte 
dagegen Regenwetter häufig und in zulänglichem Maaße 
ſtatt, wobei Feld⸗ und Gartenfrüchte in ihrer Entwicke⸗ 
lung in einem Maaße, welches die Hoffnung auf eine 
ſehr gute Ernte begründete, vorgeſchritten waren. Vom 
1. bis 6. und vom 16. bis zum Schluſſe des Wonats 
waren warme Temperaturen in ungewöhnlichem Maaße 
vorherrſchend. Gewitter hatten einigemal ſtatt. Die Luft⸗ 
ſtrömungen erfolgten meiſtens aus Oſt mit Hinneigung 
zum Süd⸗Oſt⸗ oder Nord⸗Oſt⸗Winde. Die mittlere 
Barometerhöhe betrug 27” 9", — Am 1., 2. und 
3. Juni war die Witterung warm und trocken. Am 
4. hatte ein ſehr ſtarkes und allgemein verbreitetes, hin 
und wieder mit Hagel verbundenes Gewitter ſtatt, und 
von da ab war die Witterung bis zur Mitte des Monats 
bei milden Temperaturen regneriſch, in Folge deſſen mehr⸗ 
fache Ueberſchwemmungen eintraten. — Am 17., 18,, 
19. war die Witterung trocken und warm, am 20., 
21., 22., 23., nach fernen Gewittern, kühl und trok⸗ 
ken. In der letzten Woche dieſes Monats war naß⸗ 
kalte Witterung, welche der Heuernte hinderlich wurde, 
vorherrſchend. Im Ganzen äußerte die Witterungs⸗Be⸗ 
ſchaffenheit auf das Gedeihen der Feldfrüchte einen ſehr 
günſtigen Einfluß. Die weſtlichen Luftſtrömungen wa⸗ 
ren vorherrſchend. 


der Verlauf der Krankheiten gutartig. Am häufigſten 


waren katarrhaliſche und rheumatiſche Affektionen, ka⸗ 
tarrhaliſche Affektionen der Schleimhaut des Kehlkopfs, 


der Luftröhre, der Bronchien, des Darmkanals, Zahn⸗ 


Ob der Papſt jemals die evangeliſche Kirche 
anerkenne und die Nachtmahlsbulle mit dem Anathem 


Die mittlere Barometerhöhe betrug 
27% 9%. — Der Geſundheitszuſtand der Menſchen 
war ſehr günſtig, die Zahl der Kranken ſehr mäßig und 


und Kopfreiſſen, leichte rheumatiſche Affektionen des 

gens. Während des Monats Mai hatten N 5 
remittirenden Fieber in den erſten Tagen des Verlaufs 
einen Anſchein von Hinnelgung zum Nervöſen, nahmen 


aber meiſtens bald einen günftigen Verlauf unter Ent⸗ 


wickelung eines Katarrhs der Schleimhaut, der Luftrö 

oder des Darmkanals. In mehreren Bezirken n 
die Maſern häufig im Wege der Anſteckung vor. — 
Die Pocken wurden beobachtet: im Kreife Jauer in 
Hennersdorf bei 1, in Herrmannsdorf bei I und in 
Jauer bei 3; ferner im Kreiſe Goldberg⸗Haynau: in 
der Kreisſtadt bel mehreren, in Neder⸗Adelsdorf bei 2 
in Röchlitz bei 1, in Ober⸗Alzenqu bei 1, in Koſendau 
bei 1, in Seifenau bei 1, und in Riemberg bei 5 Ip; 
dividuen; desgleichen im Kreiſe Hirſchberg in Kunnetz⸗ 
dorf bei 1 und in Heriſchdorf bei 1; nicht minder im 


Kreiſe Lauban in Rengersdorf bei 1, in Markliſſa bei 


1, in Langenöls bei 1 und in Schwerta bei 1; ferner 
im Kreiſe Sagan in der Kreisſtadr bei 1, in Klein: 
Dobritſch bei 1 und in Poidritz bei 1; endlich im Kreiſe 
Lüben in der Kreſsſtadt bei 1 Indipſduo. — Im Laufe 
des Monats Juni wurde die häutige Bräune hin und 
wieder wahrgenommen. Der allgemeine Krankheſts⸗Cha⸗ 
rakter neigte ſich nicht entſchieden zum Entzündlichen 
oder Nervöſen. — Fünf Perſonen fanden durch Herab⸗ 
ſtürzen von Baugerüſten und anderen erheblichen Höhe⸗ 
punkten den Tod. Zwei Individuen wurden bei dem 
Fällen von Bäumen, ein Zjähriger Knabe durch ein 
umfallendes Stallthor erſchlagen und ein Tagearbeiter 
in einer Lehmgrube rettungslos verſchüttet. Zwei Per⸗ 
ſonen verunglückten mit tödtlichem Ausgange bei dem 
Durchgehen ihrer Geſpanne und ein wandernder Tiſch⸗ 
lergeſelle verlor dadurch das Leben, daß er, von einem 


ſchwer beladenen Wagen während des Fahrens herab⸗ 


ſpringend, unter eins der Räder gerieth. Ein Müller 
Geſelle gerieth in das Mühlengetriebe und gab in Folge 
deſſen den Geiſt auf. Ein Bauer wurde durch den 
Schuß feines ſich ſelbſt entladenen Jagdgewehrs getöd⸗ 
tet. Auf einem Kohlenhaufen bei einer Köhlerei im 
Forſte der Herrſchaft Mallmitz, Sprottauer Kreifes, fand 
man eine Tagearbeitersfrau entſcelt. Sie mag ſich wäh⸗ 


rend der Nacht auf der Heimkehr im Walde verirrt und, 


durch den flattgefundenen heftigen Regen erſchöpft, auf 


den Kohlenhaufen niedergelaſſen haben und durch den 


Dunſt, welcher ſich zur Nachtzeit, beſondees nach einem 
Regen, aus dergleichen Kohlen als Gas entwickelt, be⸗ 
täubt und erſtickt worden ſein. — In einem Poſt⸗Paſ⸗ 
ſagier⸗Zimmer traf man den theilweſſe ganz verkohlten 
Leichnam der Wirthin an. Dieſelbe mochte im Schlafe 
dem Lichte zu nahe gekommen fein, — Es ertranken 
während der Monate Mai und Juni überhaupt 17 
Menſchen, darunter 8 Kinder. Apoplektiſch ſtarben im 
Freien 7 Perſonen. In keinem dieſer Fälle waren die 
angeſtellten Wiederbelebungs⸗Verſuche von Erfolg. — 


Der Geſundheits⸗Zuſtand der Hausthiere blieb, ohnge⸗ { 
achtet der viele Monate hindurch ſtattgefundenen ſpärli⸗ 


chen Ernährung — im Allgemeinen gut. Der Milzbrand 


des Rindviehes kam vor: in Helmsdorf, Kreis Schö⸗ 
nau, viermal, in Bielau, Kreis Goldberg⸗Haynau, ein⸗ 
mal und in Leſchwitz, Kreis Liegnitz, einmal. An meh⸗ 
reren Orten wurden tolle Hunde wahrgenommen, die 
hie und da ſowohl Menſchen als Thiere biſſen. Ueberall 


ſind ſofort die geeigneten Sicherheits⸗Maßregeln in Ans 


wendung gekommen.“ 


Monnigfaltiges. 


* Das Theater de la Porte-Saint-Mar- 
tin in Paris hat als Novität: Lenore ou les 
Morts vont vite, mélodrame en 5 actes par 
MM. Cognard frères, tiré d'une Nouvelle de M. 
Henri Blaze gebracht. Die Berichterſtatter erinnern 
ſich wohl der Bürger'ſchen Ballade, aber ſie wiſſen nicht, 
daß das Melodram, natürlich mit den gehörigen Ver⸗ 
ſchlechterungen, nicht nach der Ballade, ſondern nach dem 
Drama unſeres Landsmannes von Holtei gearbeitet iſt. 
Wie trefflich die Bearbeiter den poetiſchen Inhalt 
deſſelben verſtanden haben, geht ſchon aus dem abſurden 
Schluſſe ihres Drama's hervor, in welchem ein Baron 
de Ludzoff, Wilhelm ſein Sohn, Lenore, die Tochter 
des Dr. und Schullehrers Burger, ferner, wie Jules 
Janin ſagt: un grand diable de hussard cränement 
déevoué et fidele, le hussard de Felsheim die 
Hauptperſonen find. Hiernach iſt Wilhelm zwar begra⸗ 
ben worden, aber er lebt friſch und munter und heira⸗ 
thet Lenoren. Der ganze letzte Akt iſt nur eine Art 
Traum derſelben. Es iſt der Mühe werth, die beiden 
Berichte in Journal des Débats, wo Jules Janin 
feine gewöhnlichen drolligen Faxen und Caprlolen ſchnei⸗ 
det, ohne den Werth des Gedichtes nur im Entfernte⸗ 
ſten zu ahnen, und im Courrier frangais, deſſen Be⸗ 
Bericht die beachtungswürdigſten, von wahrem poetiſchen 
Geſühl zeugenden Stellen enthält, deutſch zu übertragen. 
Der Raum vergönnt uns bei ihrer Länge nicht einmal 
Auszüge. 
gute und intereſſante Material nicht entgehen laſſen. 

* In Nr. 175 der Breslauer Zeitung vom Sonna⸗ 
bend den 29. Juli iſt zu berichtigen, daß die in dem 
Artikel „das 10. ſchleſiſche Muſikfeſt“ sub Nr. 6 auf⸗ 
geführte fünfſtimmige Fuge nicht von Järſchke, ſondern 
von Herrmann Jäſchke aus Breslau componirt iſt. 


Die Journale werden ſich hoffentlich das 
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eater⸗Nepertoire. 
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Entbindungs - Anzeige. | 

Die geftern Mittag 12 uhr erfolgte ſehr 
ſchwere, aber glückliche Entbindung meiner lie⸗ 
ben Frau Julie, geb. Kraft, von einem 
muntern Mädchen, beehre ich mich, Verwand⸗ 
ten und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, 
hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 31. Juli 1843. 

Kaämmerei⸗Haupt.⸗Kaſſen⸗Buchhalter 

5 G. Kahl. 
EPC 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die geſtern erfolgte glückliche eee 
meiner Frau, geb. Schulze, von Gen ge 
ſunden Knaben, zeige ich hierdurch ergebenſt an, 
Breslau, den 31. Ges 26 85 chee 

eo U 
Ober⸗Landes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor. 


ntbindungs⸗ Anzeige. 
Die Baer Kachmttag um 1% Uhr erfolgte 
glückliche Entbindung meiner lieben Frau Flo⸗ 
rentine, geb. Neumann, von einem mun⸗ 
tern Knaben, zeige ich hiermit ergebenſt an. 
Breslau, den 30. Juli 1843. 
5 Joſeph Oppitz. 


Entbindungs- Anzeige. i 

Die am 21. d. Mts., Nachts 10% Uhr, 
glücklich erfolgte Entbindung seiner Frau 
von einem gesunden Knaben, zeigt hier- 
durch, statt besonderer Meldung, erge- 
benst an: v. Thun, Lieut, 
Glatz, den 23. Juli 1843. 


Todes⸗Anzeige. 

Am 28. Juli des Morgens um halb 3 Uhr, 
beſchloß nach zehntägigen namenloſen Leiden, 
in Folge eines Schlaganfalls, unſer innig ge⸗ 
liebter, unvergeßlicher Gatte, Vater und Groß⸗ 
vater, der Brauerei⸗ und Gaſthofbeſizer Herr 
G. Klemm, in Kynau, ſtill und ſanft ſein 
thatenreiches Leben. Alle Bemühungen zweier 
erfahrener Aerzte, uns dies theure Leben noch 
zu erhalten, blieben erfolglos, die Krankheit 
hatte ſich mit ſolcher Gewalt ſeines ſonſt ge⸗ 
funden und feſten Körpers bemächtigt, daß 
uns auch der Sroft, feinen Abſchied und Ba: 
terſegen noch zu vernehmen, nicht mehr zu 
Theil werden konnte. Bangigkeit und das 
tiefſte Schmerzgefühl durchſchneidet unſere Seele 
bei dem Gedanken, daß wir des Entſchlafenen 
Liebeserweiſungen, der es ſtets jo treu mit uns 
meinte, und an dem wir mit der heißeſten 
Liebe hingen, nicht mehr empfinden ſollen! 
Möge der gütige Gott ſelbſt uns aufrichten in 
unſerm tiefen Leide und unſern ſtummen Schmerz 
lindern, damit wir, wenn auch in Wehmuth, 
ſo doch mit ſtillem Herzen die Thränen der 
Liebe und Dankbarkeit auf feinen Grabeshügel 
fließen laſſen können. 
aber gewiß nicht nur unter uns, ſondern auch 
unter ſeinen vielen Freunden, denen wir dieſe 
Anzeige widmen, in Ehren bleiben. 

Kynau, den 1. Auguſt 1843. 5 

F. L. Klemm, geb. Berger, verwittw. 

geweſene Seiler, als Gattin. 


Gottfr. Klemm, Gerichtsſchulz, 1 
Gottlieb Klemm, Brauer, 2 
Auguſt Klemm, Oekonom,  ( 35 
Drt h. Klemm, verehel. Willner,, 

Louis Seiler, Inſtrumentmacher) 88 
Heinr. Seiler, 77 5 SE 
Joh. Seiler, Brauer, RE 


To des⸗Anzeige. 

Heute Abend halb 6 uhr ſtarb unſer 6tes 
Kind Bruno, und um 9 uhr unſer heißge⸗ 
liebtes Ares Kind Otto, erſteres an Zahn⸗ 
rühr, letzteres an nervöſem Fieber nach kurzer 
Krankheit. Ihr Ende war ſehr ſanft. Wir 
enthalten uns jeder vergeblichen Schilderung 
unſeres Schmerzes. 

Bromberg, den 26. Juli 1843. 

a ö Schmiedel und Frau. 


Todes Anzeige. 
Heute Mittag um 12%, Uhr verſchied in 
Folge Unterleibs⸗Schwindſucht meine geliebte 
Frau, geb. Steps, im Adften Jahre ihres 
Alters. Dieſe Anzeige allen Verwandten und 
Freunden, ſtatt jeder beſondern Meldung. 
Breslau, den 30. Juli 1843. 


Vogel, 
Oberlandesgerichts ⸗Regiſtrator. 


Todes ⸗ Anzeige. 
(Verſpätet.) 

Das geſtern Abend 10 Uhr erfolgte Ableben 
meiner theuern, innigſtgeliebten Frau Minna, 
geb. Klügmann, beehre ich mich, Verwand⸗ 
Sein, un ten hierdurch, ſtatt beſonderer 

„im ti ü 
2 8 . iefſten Schmerz ganz ergebenſt 
Torgau, den 17. Juli 1843. 
Major im 20ſten Inf.⸗Regmt. 
Todes ⸗Anzei e. 2 
Nach langen ſchmerzlichen Leiben verſchied 
fanft geſtern früh 6%, uhr, meine innigft ge⸗ 
liebte Frau, Emilie Hilbert, geb. Ein: 
horn, in dem Alter von 37 Jahren 2 Mo⸗ 
naten und 19 Tagen. Dies zeige ich Freun⸗ 
den und Verwandten, ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung, an. * 
Breslau, den 31. Juli 1843. N 
Hein rich Hilbert, Kupferſchmied⸗Mſtr. 


Sein Andenken wird 


— 


tr. Nr. 1, am Plücherplatz) 
5 4690 von 9 Uhr bis 6 Uhr eröffnet. 
Ale an mich abzuſendenden Briefe bitte ich 


5 Iwitz bei Trebnitz zu adreſſiren. 
e u herd 


or Prinz, 

Königl. Lieutenant und Rittergutsbeſitzer 
warne hiermit Jedermann, Nie⸗ 

87 5 — wer es auch ſei — weder 
an Waaren, Effekten ꝛc., noch an baarem Gelde, 
in der Vorausſetzung und unter dem Vor⸗ 
wande, daß ich Zahlung leiſte, zu borgen, da 
ich unter keinen Umſtänden jemals irgend eine 


Zahlung, die ich nicht zuvor in Perſon garan⸗ 


tirt habe, leiſten werde. 
1 Frhr. v. Sell, 
General⸗Major a. D. 


Dem grössten und vollständigsten 
durch ausserordentliche Anschaffungen 
noch bedeutend vermehrten 


Musikalien Leih- Institut 


können stets Theilnehmer unter den vor- 

theilhaftesten Bedingungen beitreten. 
F. E. C. Leuckart 
in Breslau, Ring Nr. 52. 


Bei F. E. C. Leuckart in Breslau 


ist so eben angekommen: 


Petite Valse favorirte 
5 pour le Piano par 
Francois Liszt. 
10 Sgr. 


Hamburg bei Schuberth u. Comp. 


Haus ⸗Verkauf. 


ſen, ohnweit der ſchleſiſchen Grenze, ſteht aus 


freier Hand ein ſehr gut gelegenes zweiſtöcki⸗ 


ges, maſſives Wohnhaus, worin bisher Ma⸗ 
‚serial: und Weinhandlung betrieben wurde, 
zum feſten Preiſe von 2600 Rthl., bei wenig⸗ 


ſtens 1000 RNthl. Einzahlung, welches noch 


außer den Geſchäftslokglitäten ſehr gut die 
Zinſen trägt, zu verkaufen. Bei wem, iſt in 
Breslau, Hintermarkt Nr. 4, 2 Stiegen, zu 
URN ER Fee 
e OHR e 
. a F 
x anzuzeigen, dass ich meine an der | 
io Schweidnitzer Strasse gelegene Apo- 4% 
theke Herrn Apotheker Geisler {%$ 
2 käuflich überlassen habe. Indem i& 
= Vertrauen meinen ergebenen Dank 
sage, erlaube ich mir noch die 
Bitte, dasselbe auf den jetzigen Be- 
sitzer übertragen zu wollen. 
Verw. Moritz, geb. Sauer. 
. 
— 


Bei Uebernahme der Moritz 
schen Apotheke mich empfehlend, 
bitte ich, das ehrende Vertrauen, 
das meine Vorgänger in so hohem 
Grade genossen, auch auf mich ge- 
neigtest übergehen lassen zu wol- 
len und versichere, es gewissenhaft . 
au rechtfertigen. 
Breslau, den 1. August 1843. 
2 I. Geisler. 
eee eee 


Unterricht im höheren Gefange. 
Ich beehre mich hiermit ergebenſt anzuzei⸗ 


gen, daß ich bereits meinen Unterricht im hö⸗ 


heren Geſauge begonnen habe und daß ich 
bereit bin, die betreffenden Meldungen won 
Morgens 10 Uhr bis Nachmittags 2 Uhr ent⸗ 
gegen zu nehmen. 
Eliſa Marochetti, Kammerſängerin 
Sr. M. des Königs von Sardinien. 
Ohlauerſtr. 24, zweite Etage. 


Mit dem heutigen Tage übernehme ich den 
Gaſthof zur goldenen Krone in Strie⸗ 
gau. Indem ich einem verehrten Publiko für 
das mir als Cafetier in Morgenau gütigft ge⸗ 
ſchenkte Wohlwollen ganz gehorfamft danke, 
bitte ich zugleich, daſſelbe auch auf meine neu 
anzutretende Stellung übertragen zu wollen. 

Breslau, den 1. Aüguſt 1843. 

E. E. Pollack, früher in Morgenau. 


e ee 


© 


digen Publikum beehre ich mich, hiermit 
ergebenſt anzuzeigen, daß ich mein, 
unter der Firma: Olivier und Comp., 


Nr. 7 im blauen Hirſch etablirt habe. K 
Meine geehrten Kunden bitte ich erge⸗ 40% 


& 


. 
beehren. Sorgfältige Ausführung aller 26% 


A an das Geſchäft zu machenden Anfor⸗ 20% 


derungen werden wir auf die reelſte 
10: Weile zu beſorgen uns beſtreben. 
Breslau, den 1. Auguſt 1843. 
Olivier und Comp., 
" Coiffeurs de Paris, 


3 
8 
2 


e 
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Eine meublirte Stube nebſt Entree im 2. 
Stock, bald zu vermiethen, Ketzerberg Nr. 20. 


— 19 — 
„Sten Enslens Rundgemaͤlde 


Ausführung des Artikels 1 X } h 
briefe 0 Eins⸗Coupons, ſo wie diejenigen, welche irgend ein Beſitzrecht dazu zu haben glau⸗ 


8 „Feuer⸗ Verſicherungs⸗Geſellſchaft übernommen habe, 
In einer lebhaften Kreisſtadt von ohngefähr 
3000 Einwohnern des Großherzogthums Po⸗ 


ich für das der Officin geschenkte % 


Einem hohen Adel u. verehrungswür⸗ 7 
. 
88 
8 in der Ohlauerſtraße Nro. 74, bisher 
beſtandenes Coiffeur⸗Geſchäft verkauft 6 
und daſſelbe ganz wie in der früher be⸗ 30F, 
ſtandenen Weiſe, in der Ohlauerſtraße S 


benſt, mich auch in dieſem neuen Ge⸗ #6 
ſchäft mit Ihren gütigen Aufträgen zu f6r| 


mit guten Atteſten, der dieſes Jahr über 2 


letzt noch bei einer Herrſchaft auf dem Lande 
4 konditionirt, wünſcht, am liebſten in einer 
Ohlauerſtr. Nr. 7 im blauen Hirſch. . S j 


So eben iſt erſchienen und vorräthig bei Ferdinand Hirt in Breslau 
Buchhandlungen in Natibor und Pen : 
2 8 = U > 
Dies Buch gehört dem König. 
Goethe's Briefwechſel mit einem Kinde. 
2 Thle. Geh. 4 Mehr. 
itz“ iſt erfchienen, und wird von unſerer Buchhandlung . 
0 ng Breslau) ausgegeben, reſpektive verſendet. Die Nieden 
Eredit⸗Vereins. ER 
In Folge eingegangener Geſuche wegen Austellung und Einhändigung von Duplirgten 


ſowie für das geſammte Oberſchſeſten zu beziehen durch die Hirt ſchen 
Von der Verfaſſerin von: 
_ Zur Nacheich für unfere geehrten Abonnenten, Die au nene Feniſchrift Fig 
Die Haupt: Direktion des Polniſchen Landſch Te 
nachſtehender, als vernichtet oder geſtohlen angegebener Pfandbriefe: 


vom 1, Zeitraum: : 
Litt. D. Nr. 69,552 pro 500 Fl. pol, mit 13 Zins⸗Couponsz Er 

vom 2. Zeitraum: 5 8 
Litt, A, Nr. 227,100 pro 20,000 Fl. pol. mit 10 Zins⸗Coupons, 
Litt. €. Nr. 293,687 pro 1000 75 i 9 i en Bei 8 
ordert hiermit die Haupt⸗Direktion des Landſchaft⸗Credit⸗Vereins im Königreiche Polen, in 
N i hi 124 des Geſetzes vom 1/13. Juni 1825, alle Beſitzer obiger Pfard⸗ 


ben, auf, ſich mit demſelben an die Haupt⸗Direktion zu Warſchau in dem Zeitraum vor 
Einem 905 . n der gegenwärtigen Bekanntmachung in öffentlichen Blättern an gerechn 55 


unbedingt zu melden, als widrigenfalls beſagte Pfandbriefe mit Zins⸗Coupons amorkſſirt un 
die Duplikate darüber an die betreffenden Intereſſenten ausgeliefert werden. \ 


Warſchau, den 19/31, März 1843. 2 
52 5 ! Der Präſident: Juerg 
Der General⸗Sekretair: Drewnowski. 


Berliniſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 
Hiermit bringe ich zur öffentlichen Kenntniß, daß ich eine Agentur der Berliniſchen 

und empfehle mich daher zur Annahme 

von Verſicherungen, fo wie zur Ertheilung näherer Auskunft und unentgeltlichen Verab⸗ 


reichung der erforderlichen Formulare, ? 
Ratibor, den 31. Juli 1843. Julius Berthold. 


Bei F. E. C. Tenckart in Breslau it edlen: 


Die Orgel und ihr Bau. 
Ein ſyſtematiſches Handbuch für Cantoren, Organſſten, Schullehrer, Muſikſtudirende lic., 
ſowie für Geiſtliche, Kirchenvorſteher und alle Freunde der Orgel und des 
Orgelſplels, herausgegeben vom Organiſten LER 
Johann Julius Seidel. 

Mit Notenbeiſpielen und neun Figuren⸗ Tafeln. Subſcelptionsprels 1 Thlr. 
Für die vorzüglich gelungene Ausarbeitung dieſes Werkes bürgen die Urtheile mehrerer 
berühmter Organiſten, welchen das Manuſcript zur Prüfung vorgelegen hat, fo wie die be⸗ 
reits in den geachtetſten öffentlichen Blättern erſchienenen höchſt empfehlenden Rezenſionen. 


Musikalien-Leih- Institut 
der Musikalien, Kunst- und Buchhandlung 


Ed. Bote und G. Bock 
Schweidnitzer Strasse Nr. 8. a . 
Abonnement f. 3 Monate 1 Rthlr. 15 Sgr. — Mit der Berechti- 
gung, für dem ganzen gezahlten Abonnemente-Betrag mach 
unumschränkter Wahl Musikalien als Eigenthum zu ent- 
nehmen, 3 Killer. — Ausführlicher Prospekt gratis. 
Für Auswärtige die vortheilhaftesten Bedingungen. 


0. B. Schuhmanns (vorm. Förster-Weinholds) 


9 


— 


HOF 
3 Musikalien-Handlung und Leih-Institut 


für Schlesien, 
Breslau, Albrechtis-Strasse Nr. 53, - 
empfiehlt das seit einer langen Reihe von Jahren bestehende Geschäft der fort- 
dauernden Gunst des Musiktreibenden Publikums, 

Das Leih-Imstitut, welches sich, nach dem einstimmigen Zeugnisse 
seiner Runden, wenigstens mit demselben Rechte als andere „das grösste und 
vollständigste“ zu nennen befugt wäre, ist jeder Concurrenz gewachsen; — 
zum Beweise seiner Reichhaltigkeit möge der Catalog, zu dem erst so eben ein 
Nachtrag von circa 10,000 Nummern ausgegeben worden, dienen; — die Bedin- 
‚gungen der Theilnahme sind nirgends billiger: für einen Monat ohne 
Längere Verpflichtung 10 Sgr. Auch werden die neuerdings 
anderweitig offerirten scheinbaren Vortheile auf besonde- 
res Verlangen sehr gern und ganz in derselben Art hewil=- 
Iigt ; — dass Auswärtigen durch eine möglichst grosse Auzahl Piecen die Trans- 
portkosten erleichtert werden, versteht sich von selbst. 5 

Die Musikalien handlung ist bekanntlich mit einem bedeutenden La- 
ger älterer und neuerer Musikwerke verschen. Namentlich ist ein für alle Mal au 
bemerken, dass die vom anderen Handlungen angekündigten, 
meu erschienenen Werke sämmtlich und gleichzeitig auch 
in ihr vorräthig gefunden werden. ; ; 


Ein neues Badezelt und zwei Badeſchränke 


find billig zu verkaufen: Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10, im Gewölbe. 
)! . BO rElEE SIA 


Wir beehren uns, einem hohen Adel und 
geneigten Publikum ergebenſt unſere nach ei⸗ 
ner neuen Methode verfertigten Perücken ohne 
Metalligue zu empfehlen, welche vermittelſt 
dieſer neuen Vorrſchtung jeden Druck vermei⸗ 
den und ſich durch ihre Leichtigkeit und Halt⸗ 
barkeit beſonders auszeichnen. Auch bringen 
wir unſern, nach Pariſer Manier eingerichteten 
Haarſchneide⸗Salon in Erinnerung. 


Olivier & Comp., 
Coiffeurs de Paris, Ohlauerſtraße Nr. 24. 
Ein unverheiratheter Ziergärtner 


Eine in meiner Schule gebildete, ſehr em⸗ 
pfehlenswerthe Erzieherin, welche unerwartet 
eingetretener Familienverhältniſſe wegen ihre 
bisherige Stellung aufgegeben hat, wünſcht in 
Breslau oder 5 1 1 ein Engagement 
zu finden, Näheres bei: 

r. Nöſſelt, Profeſſor. 
3 Albrechtsſtr. Nr. 25 
Zwei Regenſchirme 
find Albrechksſtraße Nr. 39, im Gewölbe, zu: 
rückgeblieben, und können von den Eigenth⸗ 
mern gegen Erſtattung der Inſertionsgebühren 
abgeholt werden. } Sm 


Großes Trompeten⸗Konzert 
findet Dienſtag, den 1. Auguſt, im Zahnſchen 
Garten ſtatt. Ausgeführt vom Trompeter⸗ 
Chor des Hochl. Iſten Küraſſ.⸗Regts., wozu 
ergebenſt einladet: Hagemann 
Ein Gewölbe iſt Neumarkt Nr. 20 zu ver⸗ 
miethen, Das Nähere daſelbſt 2 Stiegen. 


Pfd. ſchwere Ananasfrüchte erzieht, und bis 


tadt, um Michaelis c. einen ſoliden Plaz; 
auch würde er ſich zu einer annehmlichen Gar⸗ 
tenpacht verſtehen. Näheres wird auf porto⸗ 
freie Briefe unter N. poste restante Neisse 
mitgetheilt. . 


„ 


— 
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dationsprozeß eröffnet worden. 
zur Anmeldung aller Anſprüche ſteht am 31. 


So eben erſchienen und bei Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße 
Nr. 20, und Oppeln, Ring Nr. 49, fo wie in allen übrigen Buchhandlungen zu haben: 


Trompetenſtöße und Puffs. 


Anekdoten aus der Gegenwart. 


Mit dem Motto: 
Hefte a 33%, Sgr. (3 gr,) 


2 


China iſt ein Paradies, 
Bambusprügel ſchmecken ſüß. 


Bekanntmachung. 

Betreffend die Veräußerung das Schloß⸗Ge⸗ 
bäudes nebſt Zubehör, zu Bodland. 

Das, eine Meile von Kreuzburg belegene, 
zu einer Fabrik⸗Anlage geeignete, zwei Stock⸗ 
werk hohe maſſive Schloß⸗Gebäude zu Bod⸗ 
land, ſoll, höherer Beſtimmung zufolge, nebſt 
den ſämmtlichen dazu gehörenden Neben⸗Ge⸗ 
bäuden und Grundſtücken beſtehend: x 
einem Pferdeſtall nebſt Wagen⸗Remiſe, 
einem Backhauſe, 
einem Keller, 
einem Brunnen, 

12 Morgen 44 QR. Gartenland, 

6) in 69 DAR, Anger und 
7) in 3 Morgen 51 OR. Hof⸗ und Bauftelle 
an den Meiftbietenden mit oder ohne Vorbe⸗ 
halt eines Domainen⸗Zinſes im Wege der öf⸗ 


fentlichen Licitation verkauft werden. Es wer⸗ 


den daher alle Kaufliebhaber aufgefordert, ſich 
in dem hierzu angeſetzten Termine: 
Dienſtag den 3. Oktober 1843 

in dem gedachten Schloß⸗Gebäude, Vormit⸗ 
tags von 9 bis 12 Uhr, einzufinden und ihre 
Gebote abzugeben. Die Licitations⸗ und Ver⸗ 
äußerungs⸗Bedingungen können ſowohl in der 
hieſigen Domainen⸗Regiſtratur, als auch bei 


dem Domainen⸗Rent⸗Amte zu Kreuzburg, und 
zam Orte Bodland ſelbſt bei dem Domainen⸗ 


Pächter, Ober⸗Amtmann Pratſch, der dez 
ſich Meldenden auf Verlangen auch die zu ver⸗ 
äußernden Gebäude und Grundſtücke zeigen 
wird, zu jeder ſchicklichen Zeit eingeſehen werden. 
Oppeln, den 21. Juli 1843. ; 
Königliche Regierung. 
Abtheilung für die Verwaltung der direkten 
Steuern, Domainen und Forſten. 


Ediktal⸗Vorladung. 


Ueber den Nachlaß des am 15. September 


1842 verſtorbenen Handelsmannes Abraham 
Guhrauer iſt heute der erbſchaftliche Liqui⸗ 
Der Termin 


Auguſt d. J. Vormittags um 9 Uhr vor dem 
Deputirten Land⸗ und Stadt⸗Gerichts⸗Aſſeſſor 
Kaskel im Partheienzimmer des hieſigen Ge⸗ 
richts an- > 

Wer ſich in dieſem Termin nicht meldet, 
wird aller ſeiner etwanigen Vorrechte verlu⸗ 
ſtig erklärt, und mit ſeinen Forderungen nur 
an dasjenige, was nach Befriedigung der ſich 


meldenden Gläubiger von der Maſſe noch übrig 
b iben ſollte, verwiefen werden. f 
Liſſa, 


am 26. April 1843. 


Königl. Preuß. Land⸗ und Stadt⸗Gericht. 


Nothwendiger Verkauf. 
Königl. Land⸗ und Stadtgericht zu Strehlen. 
Das dem Gerber Carl Kunze gehörige, 


unter Nr. 88 der Stadt Strehlen gelegene 


Haus im Färbergäſſel, gerichtlich auf 519 Rtl. 


abgeſchätzt, ſoll im Termine 8 


5. Oktober c. Vorm. 11 uhr 
vor dem Hrn. Juſtitiarius Schicke an biefi- 
ger Gerichtsſtelle im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation verkauft werden. — Die Taxe 


und der neueſte Hypotheken⸗Schein find in 


unſerer Regiſtratur einzuſehen. 
Strehlen, den 3. Juni 1843. 


Proclama. 


1 Die hieſige Schützengilde beabſichtiget, das 


ihr gehörige Schießhaus, welches vor mehre⸗ 


ren Jahren neu erbaut worden iſt, im Wege 
öffentlicher Lieitation zu verkaufen, oder von 
Michaelis d. J. ab, anderweit zu verpachten. 


Auf den Antrag der Schützengilde haben wir 


einen Termin zu Abgabe der Gebote auf den 


23. Auguſt d. J. 
in unſerm Seſſionszimmer anberaumt, zu wel⸗ 


chem zahlungsfähige Kaufluſtige mit dem Be: 
merken eingeladen werden, daß die Bedingun⸗ 
gen während der Amtsſtunden in unſerer Re⸗ 


giſtratur eingeſehen werden können. 

Die Gebäude werden von dem Vorſteher der 
Gilde, Schützenhauptmann Herrn Kohl, auf 
Erfordern angezeigt werden. 

Trebnitz, den 14. Juli 1843. 

Der Magiftrat, 


Brettwaaren⸗Verkauf. 

Auf der Königl. Brettmühle hierſelbſt ſol⸗ 
len folgende kieferne Schnittwaaren von 16“ 
Länge, als: ; 

41 Stück zweizöllige Bohlen, 

9 Schock 13 Stück ½ zöllige Bretter, 
5 


, „ gute Randbretter, 
4 „ 18 „ geringe desgl., 
6 „ 30 „ ganze Schwarten, 
1 „ 45 „ Schwartenſtücke, 


am Donnerſtag den 27. Auguſt c- 
Nachmittag von 3 bis 4 Uhr 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 

Die ſpeziellen Bedingungen werden im Let 
min ſelbſt bekannt gemacht, und hier nur vor⸗ 
läufig bemerkt, daß der Zuschlag ertheilt wird, 
wenn das Gebot die Tape erreicht oder über⸗ 
ſteigt und die Zahlung des Kaufpreiſes an den 
im Termine anweſenden Herrn Rendanten 


Kabiſch alsbald geleiſtet werden muß, 


Cathol.⸗Hammer, den 1. Auguſt 1843, 
Königl. Forſtverwaltung. 


Bekanntmachung. 
Nutz⸗ und Brennholz⸗Verkauf. 
Aus hieſiger Oberförſterei ſollen folgende 

Holzſortimente, als: 
a) Aus dem Schutz⸗Nevier Burdey: 

8 Stück Kiefern: und 1 Stück Buchen⸗ 
Bau: und Nutzholz; 
aus den Schutz ⸗ Revieren Gro⸗ 
chowe, Kleingraben, Kuhbrück, 
Lahſe, Deutſchhammer, Cathol.⸗ 
Hammer, Brieſche, Ujeſchütz, 
Frauenwaldau, Burdey (bleibende 


b) 


und Veräußerungs⸗Forſten), Pechofen 


und Waldecke: 210%, Klftrn. Eichen⸗ 
Scheit⸗, 29 ½ Klftrn. Eichen⸗Aſt⸗, 62¼ 
Klftrn. Eichen⸗Stock⸗, 143%, Klſtr. Bu⸗ 
chen⸗Scheit, 45 Klftrn. Buchen⸗Aſt⸗, 19 
Alftrn. Birken⸗Scheit, 33 Klftrn. Erlen⸗ 
Scheit, 3 Klftrn. Erlen⸗Aſt⸗, 163, Klftr. 
Aspen⸗Scheit⸗, , Klften. Aspen⸗Aſt⸗, 6 
Klftın. Jichten⸗Scheit⸗, 712% Klftrn. 
Kiefern⸗Scheit⸗, 84½ Klftrn. Kiefer⸗Aſt⸗, 
= 14 en ee e, 
onnerſtag den 12. Auguſt c. früh 
8 Uhr bis Mittag 12 Uhr in der 
Brauerei zu Poln.⸗Hammer 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 

Der Zuſchlag erfolgt, wenn die Tappreiſe 
erreicht oder überſtiegen werden, und die Zah⸗ 
lung wird alsbald im Termin an der zur 
Stelle ſich befindenden Herrn Forſtkaſſen⸗Ren⸗ 
danten Kabiſch geleiſtet. 

Alle übrigen, dem Licitations = Verkauf zu 
Grunde liegenden Bedingungen werden im 
Termin ſelbſt bekannt gemacht werden. 

Cathol.⸗Hammer, den 1. Auguſt 1843. 

Königl. Forſtverwaltung. 


i Bekanntmachung. 

Der Kaufmann Richter hierſelbſt beabſich⸗ 

tiget, bei der ihm zugehörigen, in hieſiger 
Stadt befindlichen ſogenannten Töpfermühle 
einen Spitzgang anzulegen, ohne daß hierbei 
der Waſſerſtand verändert wird. 
Ich bringe dies nach § 7 des Geſetzes vom 
28. Oktober 1810 hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß und fordere diejenigen, welche gegen 
dieſe Anlage etwa ein begründetes Wieder⸗ 
ſpruchsrecht zu haben vermeinen, zugleich auf, 
ſolches binnen 8 Wochen präcluſiviſcher Friſt 
von heute an gerechnet, bei mir anzuzeigen, 
weil auf ſpäter eingehende Proteſtationen nicht 
geachtet, vielmehr die Ertheilung der landes⸗ 
a Conceſſion nachgeſucht werden 
wird. 

Neiſſe, den 26. Juli 1843. 

Der Königliche Landrath 
F. v. Mau beuge. 


Bekanntmachung. 

Behufs Etablirung eines Tiefbaues auf der, 
dem Freien Standesherrn, Herrn Reichsgrafen 
von Hochberg auf Fürſtenſtein als Gewerk⸗ 
ſchaft gehörenden Steinkohlen⸗Grube „Johan⸗ 
nes“, auf Ober⸗Waldenburger Territorſo, iſt 
die Erbauung einer doppelwirkenden Hochdruck⸗ 
maſchine von pptr. 24 Pferdekraft erforderlich, 
welche an der von hier über Neu⸗Weißſtein 
nach Freiburg führenden Chauſſee, unweit des 
ſogenannten Scheibenrandes, errichtet werden 
fol. — Indem ich dies in Gemäßheit des 
816 der Verordnung vom 6. Mai 1838 hier⸗ 
mit zur öffentlichen Kenntniß bringe, fordere 
ich einen Jeden, der durch die beabſichtigte 
Anlage ſich in ſeinen Rechten beeinträchtiget 
glaubt, auf, ſeine Einwendungen dagegen 
binnen einer vierwöchentlichen Präkluſiv⸗ Friſt 
hier geltend zu machen und gehörig zu beſchei⸗ 
nigen, widrigenfalls auf ſpätere Widerſprüche 
keine Rückſicht genommen, ſondern die polizei⸗ 
liche Genehmigung hierzu ohne Weiteres er⸗ 
theilt werden wird. 

Waldenburg, den 27. Juli 1843. 

Der Königl. Kreis⸗Landrath 
Graf v. Zieten. 


FCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCCC 
W Franzöſiſche bunte Batiſt⸗Kleider zu % 
#0 3 und 4 Rthlr.; % breite Crepe de för 
Rachel zu 5 und 6 Sgr. die Elle; %, . 
breite Camelots zu 9 bis 12 Sgr.; ächt⸗ 1% 
farbige Kleider⸗Kattune, 14 Berl. Ellen 1: 
für 1 Rtlr.; desgleichen 14 Berl. Ellen 4% 


für 1 Rtlr. 15 Sgr.; oſtindiſche ſeidene 8 
Foulard⸗Taſchentücher zu 22%, Sgr. pr. 


Der Gaſthof & 
85 pa goldnen Stern in Reichen: & 
bach (Schleſien), am Breslauer Thore, 
empfiehlt ſich hiermit zu gütiger Be⸗ 
nützung ganz ergebenſt. Mülchen. 
C.... SHHONGHOHOHAKE 

a Ein Pferd, 
engliſirt, als Einſpänner zu brauchen, iſt zu 
verkaufen am Stadtgraben Nr. 13. b. 


—— — . —t—̃  EFHREFERIERERR: 


1400 


Auktion. 5 
Am 2. Aug. d. J., Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 Uhr, follen im Auktions⸗Ge⸗ 
laſſe, Breiteſtraße Nro. 42, verſchiedene Ef: 
fekten, als; Leinenzeug, Betten, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Meubles und Hausgeräth, öffentlich ver. 
ſteigert werden. 
Breslau, den 30. Juli 1843. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Anukti o u. 
Am 2. Auguſt c., Mittags 12 uhr, ſollen 
im ſtädtiſchen Marſtalle (Schweidnitzerſtraße), 
ein Paar Pferde⸗Geſchirre, 
ein moderner Korbwagen mit Kothfänger 
und Drillichdecke und 
ein brauner Tuchrock 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 30. Juli 1843. 
Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


i Auktion. 

Donnerſtag den 3. Auguſt 1843 früh um 
8 Uhr ſollen im Bernhardin⸗Hoſpital in der 
Neuſtadt, Nachlaßſachen verſtorbener Hoſpi⸗ 
taliten gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigert werden. 

Das Vorſteher⸗Amt. 


Graue, grüne und bunte Pa⸗ 
pageien, Affen und bengaliſche 
Sing⸗Vögel 
ſind wieder angekommen, wobei ein bunter 
Papagei, wie hier mit ſolch ſchönem Gefieder 
noch keiner zu ſehen war. Reis⸗ und Non⸗ 
nen⸗Vögel kommen in acht Tagen wieder an. 


Julius Schüſſel. 
Herrenſtraße Nr. 16, an den Mühlen. 


D R 

J. Behniſch 
in Breslau Schubbrüce 42, 
erlaubt ſich hiermit die Eröffnung einer neuen 
Blumen⸗Nabrik ergebenſt anzuzeigen und 
empfiehlt ſich mit einer reichen Auswahl der 
feinſten und modernſten Pariſer Hut⸗, Hau: 
ben⸗ und Ballblumen und alle dergl. Artikel. 


Am 30. Juli Abends iſt auf dem Weiden⸗ 
damm ein Rohrſtock mit ſchwarzem Knopf und 
neuſilberner Zwinge verloren worden. Der 
ehrliche Finder deſſelben erhält Hintermarkt 
Nr. 2, 2 Treppen, eine angemeſſene Belohnung. 


Düngerkalk iſt billig zu haben Schweidnitzer 


Ein ſehr gutes Flügel ⸗Inſtrument 
ſteht, veränderungshalber, billig zum Ver⸗ 
kauf: Roſenthaler⸗Straße Nr. 4 

2 Stiegen. 
38 75 Dünger ⸗ Kalk 
wird billigſt verkauft. Das Nähere im Com⸗ 
toir Altbüſſerſtraße Nr. 10. 


Zu verkaufen iſt ein vor dem Scheitni⸗ 
ger Thore liegendes Ackerſtück nebſt einer gras⸗ 
reichen Wieſe. Das Nähere vor dem Sand⸗ 
thore, Sterngaſſe Nr. 6. } 


Soo lebende Fafanen 
find auf der Majoratsherrſchaft Ober⸗Glogau 
zu verkaufen, worüber nähere Auskunft das 
Forſt⸗Amt darüber ertheilt. 
Schloß Ober⸗Glogau, den 1. Aug. 1843. 


Ketzerberg Nr. 21 iſt eine Wohnung für 
75 Rthl. und eine für 32 Rthl. zu vermie⸗ 


then und Michaeli zu beziehen. 
und abgeführter Vorſteh⸗ 
Hund ſteht im Zollhauſe 


zu Roſenthal zum baldigen Verkauf. 


Ein brauner gut dreſſirter 


Zu vermiethen 

iſt in einer Kreisſtadt von 10,000 Einwohnern 
eine vortheilhaft gelegene Handlungs⸗Gelegen⸗ 
heit. Der Eigenthümer (kein Kaufmann) iſt 
auch ge den darauf Reflektirenden auf 
Verlangen das Grundſtück unter ſoliden Be⸗ 
dingungen zu üherlaſſen. — Herr Kaufmann 
C. H. Hahn in Breslau, Schweidnitzer 
Straße Nr. 7, ertheilt auf portofreie Anfra⸗ 
gen das Nähere. 


Univerſitäts 


Ther 


Barometer 


29. Juli 1843. 
555 3. E. inneres. 


Gelegenheit nach Salzbennn, 
Mittwoch früh, Büttner: Straße Nr. 34, 


TT. ͤ . 
Ein freundlich meublirtes Zimmer für einen 
ſoliden Herrn iſt Büttnerſtraße zu vermiethen. 
Näheres bei A. W. Wachner, Schmiede: 
brücke Nr. 55 im Gewölbe. 0 


Ju vermiethen 
und Termin Michaeli zu beziehen, eine ſehr 
freundliche trockne Wohnung, zwei Stuben, 
große Küche und Beigelaß um billigen Preis. 
Näheres Werderſtraße Nro. 18 eine Stiege 
hoch, linker Hand. 


Zwei freundliche Stuben 
im Iſten Stock, in einem neu erbauten Hin⸗ 
terhauſe nahe an der Schweidnitzerſtraße, Hum⸗ 
merei Nr. 3, iſt an einen ſtillen kinderloſen 
Miether zu vermiethen und auf Michaeli zu 
beziehen. Krüger. 


Eine Stube und Entree für einen einzelnen 
Herrn ſind von Michaeli ab auf der Kloſter⸗ 
ſtraße zu vermiethen und iſt das Nähere im 
Gewölbe des Herrn Kaufmann Beer daſelbſt 
Nr. la zu erfahren. 


Eine Bude wird zu miethen geſucht; Nä⸗ 
yet zu erfragen Kupferſchmiedeſtr. Nr. 44 
ei Herrn Schütze. 


Angekommene Fremde. 

Den 30. Juli, Goldene Gans: Hr. 
Gutsb. v. Otocki a, Luſſowo. Fr. Gutsb. v. 
Petrokonska a. Polen. HH. Kaufl. Manhei⸗ 
mer a. Berlin, Burmeſter a. Hamburg. Hr. 
Gymnaſiallehrer Jettmar aus Potsdam. — 
Drei Berge: Hr. Juſtiz⸗R. Reymann aus 
Jauer. Hr. Tuchfabrikant Spiekermann aus 
Schweidnitz. DH. Kaufl, Hindenburg a. Mag⸗ 
deburg, Jahn u. Friedrich a. Schwedt a. O., 
Blanzger u. Rohr a, Brieg, Leper a. Lands⸗ 
berg. — Blaue Hirſch: H. Gutsb. von 
Grabowski u. v. Wiezbicki aus Warſchau, v. 
Lieres a. Stephanshain, Ritter v. Wyſocki a. 
Lemberg. Hr. Lieut. v. Mletzko a. Ramslan. 
Hr. Kammerrath Michaelis u. Hr. Sekretair 
Bauſchke aus Trachenberg. Hr. Lieut. Bent⸗ 
kowski u. Hr. Bürger Krzyzanowski a. Kra⸗ 
kau. Hr. Probſt Solarski a. Bobrek bei Krakau. 
Hr. Kfm. Laskiewiez a. Wreſchen. — Hotel 
de Stlefie: Hr. Tribunalsrath Prof. Ma⸗ 
ciejowski aus Warſchau. Hr. Religionslehrer 
Kaliski a. Trzemeszno. Hr. Kaufm. Büttner 
d. Grottkau. Hr. Hofrath Riebel a. Karlsruh. 
Hr. Dir. Rothe a. Reifen, Hr. Gutsb. Hoffe 
mann a. Gläſersdorf.— Goldene Schwert: 
99. Stabsärzte Gobiatto a. Tauroggen, Ro⸗ 
ſenberg a. Warſchau. HH. Kaufl. Worbs a. 
Koſel, Dittle aus Pforzheim. — Weiße 
Adler: Hr. Gutsb. Friedländer a. Neuland, 
HH, Kaufl. Schott a. Neuſtadt, Bruck aus 
Ratibor. Fr. v. Zawadzky a. Gr.⸗Strehlitz. 
— Deutſche Haus: Hr. Garde⸗Artillerie⸗ 
Lieut. v. Zimmermann a. Berlin. Hr. Kand, 
Hennig a. Namslau. Hr. Juſtiz⸗Sekret. Bar⸗ 
tholl a. Kempen. Hr. Gutspächt. Urban aus 
Reichenbach. — Zwei goldene Löwen: Hrr 
Banquier Schweitzer a, Neiſſe. — Goldene 
Zepter: Fr. v. Mielenka a. Gr.⸗Herz. Po⸗ 
fen. Fr. v. Obiezierska a. Dzurkowo. Hh. 
Gutsd. Lipski a. Lewkowo, Arnhold a. Grod⸗ 
ziszko, v. Pſarski a. Gr.⸗Herz. Poſen. Gert 
Partik. Weſſel a. Zduny. — Hotel de Saxe: 
Hr. Gener. Gr. v. Szembeck u. HH. Gutsb, 
Gr. v. Szembeck a. Simianice, v. Krendli g. 
Grembanin. — Rautenkranz: Hr. Kreſs⸗ 
Wundarzt Ledener a. Schildberg. Hr. Fabrik, 
Rollmann aus Waldenburg, Hr. Einwohner 
Olechowski a. Sandomir.— Weiße Storch: 
DH. Kaufl. Skutſch a. Leſchnitz, Sachs aus 

Münſterberg. — Rothe Löwe: Hr. Kfm. 
Guttmann a. Freiburg. 

Privat⸗Logis. Albrechtsſtraße 30: Hr. 
Wundarzt Werner a. Hultſchin. — Albrechtsſtr. 
17: Hr. Referendar. Ludwig a. Glogau. — 
Tauenzienpl. 1: Hr. Rittmeiſt. v. Rundſtäbt 
a, Eudowa kommend. — Schweidnitzerſtr. 5; 
Hr. Rittmeiſt. v. König a. Inſterburg. Hert 
Kr.⸗Steuer⸗Einnehmer Schönfelder a. Jauer. 
— Neue Schweidnitzerſtraße 4: Hr. Juſtiz⸗ 
Komm, Damke a, Filehne, 


Sternwarte. 
mometer 
feuchtes Wind. Sewölk. 
niedriger. 


10, 7 0,2 NW 40 Regen 
11, 6 0,8 N 4° 75 

14 6 1, 1 ONO 0° überwölkt 
18, 2] 4. 0 S 40 /große Wolken 
11, 6] 0,2 SO 34, Schleiergewölk 


Temperatur: Minimum + 10, 7 Maximum + 18, 2 Oder + 14, 0 


— — — ——— ę— — — — 
Thermometer 
78 P fe chtes Wind. Sewölk. 
3. L. inneres. | Außeres, niedriger. 


Stück, und eine Partie ächtfarbiger | Morgens 6 uhr. 27“ 9 20 ＋ 13, 2 ＋ 
5 Kattuntücher in großer Auswahl em⸗ d Morgens 9 uhr. 9 80 9 ＋ 
5 pfiehlt M. B. Cohn, Ring Nr. 10. Mittags 12 uhr. 9,84 7 14, 27 
Derſelbe bittet, auf feine Firma genau . Nachmitt. 3 uhr. 9,64 15, 67 
zu reflektiren. Abends 9 uhr. 9,447 14, 107 
C 

579920809200 5000000 


30. Juli 1843. 


Morgens 6 uhr. 7“ 8547 13, 1 
Morgens 9 Uhr. 8,46 ＋ 14, 00 
Mittags 12 uhr. 8,28 ＋ 15, 8 ＋ 
Nachmitt. 3 155 8,007 16, 27 
Abends 9 uhr. 7,62 ＋ 16, 0 


Temperatur: 


13, 0] 1,2 S 202 Federgewölk 
15, 6 3,4 8 28 5 

17, 6 4,6 8 55 kleine Wolken 
19, 2 5, 4 S 280 Federgewölk 
16, 2 3,0 [s 2450 dichtes Gewölk 


un + 19, 9 Marimum + 10,2 De + 1 


